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	Emily Brooks

	Besitze mich!

	Band 1



	
		1. Wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg!

		„If there is a will, there is a way.”

		Im Englischen bedeutet das: „Wo ein Wille ist, da ist auch ein Weg“.

		Genau das sagte mein bester Freund, Fabien, zu mir, als er Paris verließ, um seinen Traum zu verwirklichen: seinen Liebhaber in einem Tauchverein in Südafrika zu treffen. Als einziges Gepäck hatte er ein paar Sommersachen dabei. „Ich überlasse dir mein Apartment, dafür kümmerst du dich um meine Buchhandlung.“

		Dieser Anruf sollte mein ganzes Leben verändern. Fabien, den ich in den letzten Monaten kaum gesehen hatte, hatte fünf Minuten am Telefon mit mir gesprochen. Er brachte auf dem Motorroller einen schweren Schlüsselbund vorbei, an dem die Schlüssel für sein schönes Apartment, unweit des Pariser Place Saint-Sulpice in der Rue Servandoni, waren und die für seine Buchhandlung, einer weithin bekannten Adresse, denn Des Sens war die älteste erotische Buchhandlung im Marais-Viertel.

		Zu diesem Zeitpunkt hatte ich keinen festen Anker in meinem Leben. Gerade war die Beziehung mit meinem Ex in die Brüche gegangen, der mich für eine brillante Anwältin verlassen hatte, und meine unbestimmte Karriere als Journalistin hatte noch nicht wirklich begonnen, obwohl ich mein Journalismus-Studium an der Sorbonne mit der höchsten Auszeichnung abgeschlossen hatte: Meine Porträtreihe wurde in der Kultur-Beilage von Le Monde veröffentlicht. Aber das war alles weit entfernt ... Für mich hatte sich das erträumte Leben als Journalistin als realitätsferne Fantasie erwiesen, ich konnte es mir für mich nicht mehr vorstellen. Ich hatte aufgehört, die Bars zu zählen, in denen ich gekellnert hatte. Auch die One-Night-Stands, die mit diesem Nachtleben ohne ein Morgen einhergingen. 

		An diesem Punkt war ich also, als Fabien mich anrief.

		„If there is a will, there is a way” …

		Ich war 29 Jahre alt und hatte nicht den Hauch einer Ahnung, wie mein Leben aussehen sollte, während der Großteil meiner Freundinnen ein fest in der Wirklichkeit verankertes Ehe- oder Berufsleben vorweisen konnte. Mein eigenes Leben verfügte über wenig Stabilität, enttäuschende Liebesabenteuer reihten sich nur so aneinander und eine große Ungewissheit machte sich langsam in allen Bereichen meiner Existenz breit. Wenn mich die wenigen Personen, die ich in den Redaktionen kannte, zum Schreiben ermutigt hatten, war ich dennoch zu eingeschüchtert, um die Türen aufzustoßen und den Weg einzuschlagen, von dem ich träumte: für eine Zeitung oder einen Verlag zu arbeiten, bei dem ich über das hätte schreiben können, was ich um mich herum wahrnahm. Maßnahmen zur Arbeitsbeschaffung, die andere Ehemalige aus meinem Studienjahrgang trotz geringerer Begabung perfekt zu beherrschen schienen, waren mir fremd. Ich rief die Ressortleiter nicht zurück, die mich kontaktierten, ich folgte nicht den Ratschlägen meiner Professoren, die mich trotz allem weiter unterstützten. Diese Welt faszinierte mich zu sehr, als dass ich es mir gestatten konnte, dort hinzugelangen. Ich war unfähig, vorwärts zu kommen, und wartete ständig auf etwas, das zweifelsohne nie eintreffen würde. Ich spürte, dass ich eine Art Elektroschock als auslösenden Impuls benötigte, damit ich endlich zu dem würde, was ich sein wollte. Genau dazu sollte es in diesem März in Paris als Folge einer seltsamen Verkettung von Ereignissen kommen. 

		
		Ich hatte wohl schon in allen Pariser Arrondissements gewohnt. Ich liebte Paris über alles und die Besonderheit jedes seiner Viertel. Mir war nicht wichtig, wo ich lebte. Eine einzige Sache interessierte mich wirklich: Porträts anzufertigen, die Geschichten der Menschen zu erzählen, die ich traf, und dabei mit etwas Glück - wie in einem Buch - ihr Innerstes freizulegen. Die wenigen Artikel, die ich in eher unbekannten Zeitschriften veröffentlicht hatte, entwarfen das Porträt der Menschen, die mir über den Weg liefen, zum Großteil Unbekannte, deren Leben ich mir vorstellte. Zwischen zwei Jobsuchen ging ich in den Pariser Gärten spazieren, im Jardin des Tuileries oder im Jardin du Luxembourg, ich setzte mich auf eine Bank und beobachtete einen Jogger oder einen Mann, der mit seinem Hund Gassi ging, eine einzelne Frau, eine Studentin mit Tränen in den Augen ... und ich schrieb das Leben dieser Unbekannten auf. Besonders den Jardin des Tuileries mochte ich, er war voll mit Touristen, deren Leben mir so viel spannender erschienen. Natürlich war ich viel zu schüchtern und unsicher, um diese Texte an irgendeine Redaktion zu schicken. Die einzigen Leser waren meine One-Night-Stands gewesen oder die Barchefs, bei denen ich angestellt war und die es amüsant fanden, dass ihre Bardame leidenschaftlich gerne schrieb. Diese Leidenschaft sollte mich alsbald noch in gänzlich unerwartete Bereiche führen.

		Die Nacht vor meinem ersten Tag in der Buchhandlung Des Sens hatte ich kaum geschlafen. Ich musste noch bis zum Ende des Monats bei Rose arbeiten, in einer Bar in Pigalle, in der ich zu der Zeit beschäftigt war. Die Geschäftsführerin, also Rose, wohnte schon immer in dem Viertel und Pigalle schien ihr zu gehören. In ihrem Gesicht konnte man die schlaflosen Nächte sehen, aber auch viele andere Sachen, die ihr Leben wesentlich beeinflusst haben mussten. Ich konnte nicht einschätzen, wie alt sie war. Rose jagte mir beinahe Angst ein, denn ihre Augen konnten in die von Alkohol und nächtlichen Ausschweifungen durchtränkten Seelen hineinsehen. Rose stellte mir oft Fragen über mein Leben, ich antwortete nur mit einem vagen Schulterzucken und Lächeln. Sie streichelte mir danach immer über die Wange oder die Taille, wobei ich mich unwohl fühlte. Rose begnügte sich nicht mit ihren leichten Berührungen, man hatte den Eindruck, sie wollte immer mehr, bis sie in meine Seele eindringen würde. Und ich spürte bereits seit dem ersten Tag, ohne wirklich zu wissen weshalb, dass ich ihr Interesse weckte, sogar mehr als das, doch war mir die Natur dessen nicht klar oder vielleicht wollte ich es auch gar nicht wissen. Ich kreuzte oft ihren Blick und nahm ihre eindeutigen Bewegungen mir gegenüber wahr, wenn sie sich näherte, um mir den Kassenschlüssel zu geben, oder wenn sie darauf bestand, mir beim Tragen großer Flaschen zu helfen. Rose war nie weit weg und sah mich stets prüfend an, auch wenn ich das große Vertrauen spürte, das sie mir entgegenbrachte. Es lag kein Misstrauen in ihrem durchdringenden und scharfen Blick, es war etwas anderes. Es war Verlangen. Das begriff ich im Laufe der Monate und es beunruhigte mich immer mehr, auch wenn ich die sexuelle Neigung von Rose nicht kannte und über deren Liebesleben niemand etwas Genaueres wusste, auch wenn man ihr die außergewöhnlichsten Pariser Abenteuer nachsagte. Rose wäre verheiratet gewesen und hätte zusammen mit einem Transsexuellen gelebt, einem berühmten Modefotografen ... Alles schien in ihrem Leben möglich zu sein.

		Als ich ihr ankündigte, dass ich die Bar verlassen würde, schien sie sehr überrascht und ziemlich verärgert zu sein. Sie sagte mir, dass ich sie in eine schwierige Lage bringen würde. Dass ich sie verraten würde. Ihre Reaktion überraschte mich, ihre Bestürzung hatte ich keineswegs erwartet, da sie immer so stark wirkte. Wie ein Fels, ein unzerstörbares Wesen, das nichts erschüttern konnte ... Ich hatte mich getäuscht.

		„Wir reden noch mal, wenn geschlossen ist“, sagte Rose zu mir.

		„Wie Sie möchten“, entgegnete ich, ziemlich erschrocken darüber, was für eine Wendung eine solche Unterhaltung nehmen konnte. Ich tauschte mich für gewöhnlich kaum mit ihr aus. Seit einem Jahr arbeiteten wir Seite an Seite, aber ich vermied mehr und mehr Gespräche unter vier Augen mit ihr. Wenn ich fertig war, verschwand ich schnell, und unbewusst richtete ich es auch immer so ein, dass ein Kunde oder ein Stammgast aus dem Viertel zwischen uns war. Das kostete mich im Übrigen viel Energie.

		Die letzten Kunden ließen sich mit dem Gehen Zeit. Ich führte die letzten Handgriffe des Abends in Zeitlupe aus und erledigte die abschließenden Reinigungsarbeiten sehr sorgfältig, um das gefürchtete Gespräch so weit wie möglich hinauszuzögern.

		„Willst du einen Drink?“, fragte mich Rose.

		Eine seltsame Frage, denn Rose wusste, dass ich nie trank, wenn ich arbeitete. Ich kam immer mit dem Alkoholgestank nach Hause, wollte aber vor dem Schlafen noch etwas schreiben, egal wie spät es war, und das erste, was ich bei meiner Rückkehr tat, war mich ausgiebig zu duschen, um wieder sauber und frisch zu sein, wie der neue Tag, der langsam Gestalt annahm.

		Obwohl ich nicht wusste warum, nahm ich das Glas Gin an, das Rose mir hinstellte. Mit dem Glas signalisierte sie mir, dass ich jetzt etwas Starkes brauchen würde.

		„Setz dich zu mir, Alice.“ 

		Ich gehorchte. 

		Das Glas Gin, das ich auf Ex geleert hatte, wirkte augenblicklich entspannend. Ich suchte nach einer Aufgabe, nach einem letzten Glas, das abgeräumt werden musste. Ich zappelte hin und her. Ich hatte keine Ahnung, was ich mit meinem Körper, mit meinen Armen anfangen sollte. Oder wie ich mich verhalten sollte, während die Müdigkeit des Tages sich breit machte und ich mich nur noch setzen wollte. 

		„Hör auf zu zappeln. Lass den Zirkus. Ein für alle mal. Es reicht. Entspann dich“, befahl sie mir.

		„Du verlässt mich also, obwohl wir noch so viel voneinander zu lernen haben“, sagte sie und streichelte ganz sanft meine Schultern, dann streifte sie zügig meine BH-Träger nach unten. Rose war in ihrem Element, ich aber zitterte. Ich wusste nicht, wo mich diese nackte Schulter noch hinführen würde.

		Ich sah sie direkt an und war von ihrer absoluten Selbstsicherheit überrascht. „If there is a will, there is a way.” - „Ich begehre dich, seitdem ich dich gesehen habe, Alice.“ - „Wo ein Wille ist, ist auch ein Weg ...“ Ihr Wille stand wirklich über allem und wurde schnell ansteckend. Je mehr ihre Hände meinen Körper erkundeten, desto mehr verließ mich mein Wille, sodass mein Körper mit ihrem eins zu werden begann. Mit unerhörter Geschicklichkeit öffnete sie meinen BH, ergriff mit beiden Händen zuerst das äußere Ende meiner Brüste und kreiste dann mit ihrer Zunge über die Brustspitzen, die voller Verlangen waren. Ihre Zunge tanzte um eine Brust herum, dann um die andere, und als wolle sie mein Verlangen noch steigern, hielt Rose inne, um mich zu beobachten und zu sehen, wie ich sie mit meinen Blicken darum bat weiterzumachen. Dann packte sie meine langen Haare und band sie zusammen, damit sie ihr nicht die Sicht versperrten, und wechselte in einen anderen Rhythmus, einen wilderen. Sie ergriff mit einer Hand meine beiden Brüste und knetete sie dann noch schonungsloser durch. Darauf stand ich ebenso sehr wie auf das davor. 

		„Los“, sagte sie dann zu mir, „steig auf die Bar.“ 

		Ich kletterte hinauf, meine Brüste wogten, meine Beine waren direkt vor ihrem Gesicht. 

		„Zieh deine Jeans aus.“

		Ich hatte nur noch mein Höschen an, während Rose, wie immer, ein sehr schickes Kleid trug, um zu zeigen, dass sie die Besitzerin war. An diesem Abend trug sie ein schwarzes, sehr eng anliegendes Etuikleid, das ihren gewölbten Po betonte, der einer ehemaligen Gogo-Tänzerin hätte gehören können.

		„Behalt dein Höschen an“, sagte sie zu mir. 

		Ich sah mich in der leeren Bar um, die noch immer von der Erinnerung an die Körper gefüllt war, die hier getrunken, getanzt und ihre Liebeswerbungen begonnen hatten ...

		Rose fixierte mich mit ihrem Blick, wie sie es auch mit all ihren Kunden tat, selbst mit den absolut hartgesottenen. Ihre Augen schienen mir zu befehlen, dass ich nicht wegschauen dürfe. Währenddessen streichelte sie mit ihren Fingern über mein Höschen, und als mein Atem immer schneller wurde, ließ sie einen Finger und kurz darauf einen zweiten in meine Scheide gleiten, die so feucht war wie die Atmosphäre, die hier herrschte, nachdem auch die letzten Nachtschwärmer gegangen waren. 

		„Du stehst darauf, Alice, nicht wahr? Es gefällt dir, du kannst mir nicht das Gegenteil weismachen ...“

		Rose hatte Recht. Ihr gegenüber konnte sich niemand für jemanden ausgeben, der er nicht war. Der Blick von Rose und ihre Stärke bezwangen jeden und brachten selbst die undurchschaubarsten Figuren der Nacht dazu, dass sie ihr wahres Gesicht zeigten.

		„Ja“, antwortete ich lakonisch. Ja, das gefiel mir, aber ich glaube nicht, dass ich Rose je zuvor begehrt hatte. Oder irgendeine andere Frau. Aber Rose konnte in diesem Moment alles von mir haben, ich spürte, dass ich mich ihr vollständig hingab und dass ich selten ein derartig großes Verlangen empfunden hatte. Und ebenso große Angst. Denn ich drang in Bereiche vor, die mir vollständig unbekannt waren.

		Ihre Finger stießen sehr tief in mich hinein, während meine immer noch entblößten Brüste vor ihrem Gesicht schwebten. Sie zog ihre Finger wieder heraus, um genussvoll an meinen Brüsten zu lecken. Aber ich wollte, ich wünschte mir sehnlichst, dass sie sich wieder um meine Scheide kümmerte. Das tat sie auch, mit noch mehr Fingern, glaube ich zumindest, denn ich wagte es nicht, meinen Blick von ihr abzuwenden. Aber ich spürte, dass sie noch viel tiefer in mich eindrang. Vielleicht waren es alle Finger, bis auf ihren Mittelfinger, der meine Klitoris streichelte, wie es noch kein Mann getan hatte. Sie schien wie eine Virtuosin den perfekten Rhythmus, den idealen Takt zu kennen, um mich kommen zu lassen. Ich zögerte meinen Orgasmus umso weiter hinaus, je prüfender sie mich ansah, als wollte sie auf dem Höhepunkt in meine Seele eindringen, wobei sie den exakten Augenblick anscheinend schon kannte oder erraten hatte. Aber ich konnte mich einfach nicht länger zurückhalten, ihre Hände packten meine Brüste, ihre Finger steckten tief in mir und ihr Mittelfinger, der einem wahren Meister der weiblichen Lust glich, brachte mich letztendlich zum Orgasmus. Sie stieß ihn nach einem letzten Hin-und-Her über meine Klitoris, das mich fast bewusstlos machte, in mich hinein. Ich schrie vor Lust und konnte den Blick von Rose nicht länger ertragen, die dann ihre Finger mit den Worten aus mir herauszog:

		„Du siehst, Alice, If there is a will, there is way.”

		„Zieh dich jetzt an. Ich mache den Laden zu. Ich habe eine Nachfolgerin für dich gefunden, sie kommt morgen. Viel Erfolg für deine Zukunft“, sagte sie, während sie sich endgültig von mir entfernte und sich noch nicht einmal mehr umdrehte.

		Von der Stärke meines Orgasmus noch ganz verwirrt, konnte ich nicht so schnell gehen, wie Rose mich dazu offenbar aufforderte. Ich brauchte eine Weile, um wieder zu mir zu kommen und mein Höschen und meine anderen Kleidungsstücke wiederzufinden, die auf der Bar verstreut waren, auf der ich so viele Gläser serviert hatte. Rose war bereits weit weg. Als ich die Bar verließ, schien selbst ganz Pigalle zu schlafen, und ich hatte keine Ahnung, wie spät es sein mochte. Mir war kalt, wie all den Nachtarbeitern, die ich in dieser Nacht traf. Man hatte das Gefühl, alles über sie zu wissen, und mir war klar, dass wir alle dasselbe Gefühl teilten, dass sich in der Nacht Dinge ereigneten, die man am Tag nie erleben würde.

		Ich beobachtete um mich herum die Sex-Shops, die zumachten, und die Prostituierten mit verlaufenem Make-up und platten Haaren, die Feierabend machten, und die Kunden, die nach Hause gingen, um ihrem wahren Leben ins Auge zu sehen. Die roten Lichter Pigalles gingen nach und nach aus. Die Metro war geschlossen, ich musste laufen, es war zwar kalt, aber auch schön in Paris, wie so oft zu Beginn des Frühlings. Ich überquerte das rechte Ufer, vorbei am stillen Palais Royal, über die Pont des Soupirs und betrachtete die plätschernde Seine, die niemals schlief. Die Schiffe für die Touristen lagen am Kai, aber die Lastkähne konnte man noch hören und ihre Bugwellen auf dem Wasser sehen. Ich blieb einen Augenblick stehen, schaute den Louvre an und stellte mir die Meisterwerke im Dunkel der Nacht vor. Mir gefiel die Vorstellung, dass so viel Schönheit unweit von mir schlief, und dieser Gedanke beruhigte mich. Ich hatte das seltsame Gefühl, dass jeden Augenblick etwas Schönes passieren konnte, auch in meinem Leben. War es der ungewöhnliche Moment, den ich mit Rose erlebt hatte, der mir dieses Gefühl vermittelte? Diese Nacht besaß eine ganz neue Dimension. Ich beendete mein Leben bei Rose, ein neues Kapitel sollte beginnen. Die Vorstellung von Veränderung erzeugte in mir ein plötzliches Gefühl von Vollständigkeit und Sicherheit. 

		Paris erwachte langsam und der Tag brach an, als ich am Place Saint-Sulpice ankam, um in Fabiens schönen Hafen einzulaufen, der in den Jardin du Luxembourg hineinragte, so weit weg von der Unruhe Pigalles. Ich musste wieder zu mir kommen und Kraft sammeln, um dieses neue Kapitel meines Lebens in der Buchhandlung von Fabien beginnen zu können. Damals wusste ich nicht, dass sich noch gar nichts ereignet hatte.

	
		2. Eine riesige Überraschung

		Ich schlief sehr unruhig. Das Gesicht von Rose hatte mich in all meinen Träumen begleitet. Am Morgen blieb nur die intensive Erinnerung an die Lust, die sie mir verschafft hatte. Bei diesem Gedanken fühlte ich mich so unwohl, dass ich mich beeilte, in die Buchhandlung zu kommen. Ich brauchte dringend Ablenkung.

		Die Buchhandlung Des Sens befand sich mitten im Marais-Viertel, in der Rue Sainte-Croix-de-la-Bretonnerie, einer Straße, die besonders von den Pariser Schwulen geschätzt wurde. Die Regenbogen-Flaggen zierten so gut wie jede Bar im Viertel, selbst die Bäckereien, zum großen Missfallen der Familien, die in der Nachbarschaft lebten. „Dort wirst du sicher nicht auf deine große Liebe treffen“, hatte meine beste Freundin Marie gemeint, als ich ihr erzählte, dass mir Fabien vorgeschlagen hatte, seine Buchhandlung für einige Monate zu führen. Oder auch länger, denn Fabien war sehr vage, was seine Rückkehr betraf. Ich hatte das Gefühl, dass mein Freund, falls er in Südafrika seine große Liebe finden sollte, vielleicht nie mehr zurückkäme. Und ich gehörte mit 29 Jahren zu den Wesen, die an nichts gebunden und so wenig im Leben verankert zu sein schienen, dass man ihnen gegenüber nicht präzise sein musste. Fabien glaubte, dass man alles mit mir machen konnte. Für andere gab es konkrete Termine, Pläne, die vorher abgesprochen waren ... Mir konnte man leicht absagen, ohne sich dabei schlecht zu fühlen (was nicht hieß, dass meine engen Freunde mich nicht liebten, nein, sie waren immer für mich da), denn mein Leben schien so frei zu sein, dass es sich jeden Moment vollkommen ändern konnte. Für einige meiner Freundinnen, die schon verheiratet waren oder bereits Kinder hatten, schien dieses Leben ohne festen Rahmen beängstigend zu sein, aber ich spürte auch, dass meine Freiheit ebenso Neugier hervorrief, manchmal sogar Neid, was zur Folge hatte, dass diese Freundschaften erste Risse aufwiesen.

		Ich hätte mich gerne stärker gefühlt an diesem Tag. Der Blick von Rose schüchterte mich immer noch ein, dabei brauchte ich alle meine Energie, um Fabien nicht zu enttäuschen. Schließlich war Des Sens eine renommierte Pariser Buchhandlung mit anspruchsvollen Kunden, und wenn ich auch viel Zeit in der Buchhandlung mit Fabien verbracht hatte, der regelmäßig Lesungen organisierte, so war ich doch weit entfernt davon, mich auf diesem Gebiet auszukennen. Manchmal hatte ich ihm ausgeholfen und war für ihn eingesprungen, vor allem, wenn einer seiner flüchtigen Liebhaber wieder in seinem Leben aufgetaucht war. Aber das war auch alles. Nach einer derart verwirrenden Nacht fürchtete ich mich daher vor diesem ersten Tag.

		Ich hatte die Nacht kaum ein Auge zugetan. Ich duschte ausgiebig, damit mein Körper, wie ich es nannte, „umziehen“ konnte. Ich stellte mir vor, dass das Wasser die geheimnisvollen Kräfte des Verlangens vom Vorabend abspülen würde, wie ich es für gewöhnlich nach einem One-Night-Stand tat, der mich nicht erfüllt hatte. Auch wenn ich weit davon entfernt war, die Geschichte mit Rose zu bereuen. Mir gelang es einfach nicht, sie zu entschlüsseln, ich, die es doch so sehr liebte, in meinen Porträts alles zu analysieren und auseinanderzunehmen, was die menschliche Seele in solch mysteriösen Augenblicken des Lebens bewegt. Ich begriff den Sinn nicht. Mir war völlig unklar, warum ich in den Armen dieser Frau gelandet war. 

		Ich kam sehr früh an der Buchhandlung an, nur das Café und der Bäcker hatten geöffnet. Da fiel mir ein, dass ich am Vorabend nichts gegessen hatte. Ich kaufte mir eine riesige, gezuckerte Brioche, ein Croissant und einige Windbeutel, bevor ich mich an einem Kaffee aufwärmte. Als ich genüsslich meinen ersten Schluck trank, wurde ich plötzlich auf ein Plakat direkt vor mir aufmerksam:

		Montag, 25. März

		Der Autor Adrien Rousseau

		Signiert seinen Roman Belleville im April

		Um 18 Uhr in der Buchhandlung Des Sens

		Montag, der 25. März, aber das war doch heute ... Fabien hatte mir in seiner großen Eile nicht erzählt, dass einer meiner Lieblingsautoren in die Buchhandlung kam! Ich versuchte, ihn anzurufen, vergeblich, Fabien saß schon im Flugzeug. Ich bekam Panik und schüttete den letzten Rest Kaffee in mich hinein. Welche Rolle würde ich bei dieser Sache spielen? Ich wagte es schließlich, den Cafébesitzer zu fragen. 

		„Kennen Sie die Buchhandlung?“

		„Selbstverständlich, Fabien ist ein guter Kunde. Warum? Ach ja, dann sind Sie Alice. Er hat mir gesagt, dass eine hübsche Blondine ihn ersetzen wird.“

		Ich lächelte. Wenigstens war einer auf dem Laufenden.

		„Fabien hat mir wegen Adrien Rousseau nichts gesagt. Wissen Sie, was ich tun muss? Ich meine ... Wie eine Signierstunde bei Des Sens abläuft?“

		Ich musste mich lächerlich und dumm anhören. Aber der Ladenbesitzer konnte nicht wissen, was ich für eine Nacht hinter mir hatte.

		„Machen Sie sich keine Sorgen. Ich heiße Paul. Ich werde Ihnen helfen. Mir sind alle Geheimnisse der Buchhandlung bekannt. Ich werde da sein. Mit Ihnen. Für Sie.“ 

		Paul, jetzt fiel es mir wieder ein, war ein Ex-Lover von Fabien. Fabien war mit ihm in enger Verbindung geblieben und erzählte mir oft von ihm.

		Paul könnte mir als Verbündeter helfen, diesen ersten Tag gut zu überstehen. Das Gesicht von Rose erschien wieder in meinem Kopf, ich tat alles, um es erneut aus meiner Erinnerung zu vertreiben. Aber ein Hauch von Verlangen nahm wieder von mir Besitz. Ich verspürte plötzlich wieder eine unbändige Lust auf sie. Im WC des Cafés befriedigte ich mich selbst und stellte mir die spitzen Brüste von Rose vor, die sie mir entgegenstreckte. Ich musste mich einfach kurz gehen lassen. Denn ich wusste wirklich nicht, was mich heute erwarten würde. Das Verlangen des Vorabends blieb und ich taumelte. Als würde, und das habe ich oft bemerkt, eine Liebesnacht nicht am Morgen enden. Der Körper, aber vor allem der Geist, folgt einer eigenartigen Zeit, um die Erregung des Vorabends hinter sich zu lassen. Während das Leben weiterging, brauchte das Verlangen viel länger, um sich der geheimnisvollen Kraft des Vorabends zu entledigen. 

		Ich öffnete die Tür der Buchhandlung. Mir war der Ort vertraut, da ich meinen Freund Fabien oft besuchte. Aber ich interessierte mich immer viel mehr für seine Geschichten und die schwulen Kunden, auf die er mit dem Finger wie auf eine potenzielle Beute zeigte, als für die Bücher, mit denen ich nun für einige Zeit unter einem Dach leben sollte. Ich hatte noch nie in meinem Leben ein Erotikbuch gelesen, ich bevorzugte bei Weitem die Klassiker oder die simplen Liebesgeschichten, in denen Liebe so einfach sein konnte ...

		Die Titel der Erotikromane waren nie doppeldeutig, und ihre Aufmachung ebenfalls nicht. Fabien hatte mir eine Liste mit den besten Verkaufsschlagern angefertigt, die erotischen Topseller des Augenblicks. Das brachte mich fast zum Lachen.

		Die ersten Kunden trafen ein. Ich hatte ein hübsches, beiges und eher kurzes Kleid an, um meiner Rolle bestmöglich gerecht zu werden. Ich trug zudem schwarze Pumps, was ich jedoch schnell bereute, da mir nicht bewusst gewesen war, welche körperlichen Arbeiten mit dem Beruf des Buchhändlers einhergingen: auf Leitern klettern, Kartons leeren, ... Aber ich riss mich zusammen, schließlich war es mein erster Tag.

		„Haben Sie eine Anthologie über die japanische erotische Poesie?“, fragte mich ein sehr seriös wirkender Mann, der wie ein Gymnasiallehrer aussah.

		Ich musste mir das Lachen verkneifen und stellte mir vor, dass dies die nächsten Wochen täglich so gehen würde. Ich bat ihn freundlich lächelnd, zu warten. 

		„Nehmen Sie sich ruhig Zeit“, sagte er. 

		Ich schätzte die Sanftheit der Kunden, die kamen, um ihr seltsames Bedürfnis zu befriedigen, ihre Lust durch Worte zu erregen. Im Gegensatz zu den Männern und Frauen, die ich in den Bars bediente, waren Fabiens Kunden auf der Suche nach etwas viel Subtilerem und Uneingestandenem, ein Bedürfnis, für das ich auf Anhieb grenzenloses Wohlwollen empfand. 

		Nachdem ich den Computer mit diversen Daten gefüttert hatte, gelangte ich zu dem Werk. Es sollte eingepackt werden. Es handelte sich also um ein Geschenk. Meine Fantasie malte sich eine mögliche Geliebte aus, die er in Japan kennengelernt hatte und die sich für das Thema begeisterte. Aber nein. Der Mann konnte zweifellos in meinem Gesicht das Verlangen lesen, mehr darüber zu erfahren.

		„Es ist für meinen Neffen, er schreibt eine Doktorarbeit über dieses Thema.“

		Nicht sonderlich überzeugend, aber gut ... Ich war bereits von meinem neuen Beruf begeistert. Ich liebte es, Stunden auf den Pariser Straßen zu verbringen, um Personen aufzuspüren, deren mögliche Leben ich mir vorstellen konnte. Deshalb fühlte ich mich hier wie im Himmel, weil alle Kunden offenbar verbotene Geheimnisse hüteten, verborgene Wünsche, die sie mit niemandem teilten. Zum ersten Mal in meinem Leben hatte ich das Gefühl, dass ich meinen Platz gefunden hatte, dass ich Vertrauen in mich selbst haben konnte. 

		Die Kunden der Buchhandlung waren mir vertraut, da sie die Antwort  auf ihr Verlangen ebenfalls noch nicht gefunden hatten. Sie wussten, dass sie viel weiter gehen konnten, dass etwas viel Stärkeres, Wilderes, Bestimmteres außerhalb der Zwänge existierte, die man vor allem den jungen Frauen in meinem Alter verhieß. Ich wusste, dass da ein unerforschtes Gebiet existierte. Und diese Suche machte mich neugierig. Es handelte sich um eine unentbehrliche Etappe in meinem Leben als Frau und ich hatte vor, der Sache auf den Grund zu gehen ... Ich habe immer gedacht, dass ein „geordnetes Leben“ nach einem gewissen Chaos Form annehmen würde, nach einer Reihe von Entdeckungen, ohne die das Leben die Reise nicht wert wäre. Man räumt nichts auf, was schon geordnet ist; man schafft Ordnung nach dem Getöse. Diese Gedanken formten sich in mir, wurden immer klarer, je weiter sich die Ereignisse in meinem Leben aneinanderreihten, ohne dass es irgendwelchen Regeln zu gehorchen schien.

		Die Kunden lösten einander ab, der Umsatz stieg (was mich sehr für Fabien freute) und die Zeit verging. Paul würde bald kommen, um mir bei der Organisation der Signierstunde von Adrien Rousseau zu helfen. Meine Sicherheit schwand, je weiter die Zeit voranschritt. Paul kam und holte mit einer unendlichen Freundlichkeit Gläser und Flaschen aus dem Keller. Durch Pauls großzügige Einstellung begriff ich, welch starke Verbindung ihn mit meinem Freund Fabien verband. Fabien war für Paul, genau wie für mich, ein Herzensbruder. Er erklärte mir, dass zahlreiche Kunden kommen würden, denn „Adrien Rousseau ist so erfolgreich. Das Charisma, das dieser Mann versprüht, ist einfach unglaublich.“ 

		Ich nutzte eine ruhige Phase, um die ersten Seiten seines neuesten Romans durchzublättern, der gerade erschienen war und den ich noch nicht gelesen hatte, im Gegensatz zu seinen bisherigen Büchern, die ich nur so verschlungen hatte. Belleville im April erzählte von den aufregenden Liebesabenteuern einer verheirateten Frau in Belleville, einem beliebten Pariser Viertel. Auf den ersten Seiten berichtete der Erzähler von einer erschreckenden Sucht bei der Heldin. Diese Frau, eine Mutter, hatte einen Mann auf ihrer Arbeitsstelle kennengelernt und konnte an nichts anderes mehr denken. Als hätte der Autor die weibliche Seele durchdrungen, wurde die Heldin in ihrer ganzen Besessenheit dargestellt, wie sie sogar ihre Kinder, ihre Arbeit und ihren Mann vernachlässigte und krankhaft eifersüchtig auf die Frau ihres Geliebten war. Das alles war so banal und doch so treffend beschrieben. Man konnte sich so leicht mit dieser Figur identifizieren. Die sexuelle Leidenschaft wurde mit einer ungeheuren Genauigkeit wiedergegeben. Für sie existierte nur noch der Sex mit ihrem Geliebten. Dieser Sex bereitete ihr Vergnügen, ein unglaubliches Vergnügen, das sie alles um sie vergessen ließ, wie ein Anflug von Wahnsinn. Ein Liebeswahn. 

		Ich war gefesselt von diesem Roman und vor allem vom Schicksal seiner Heldin, als ich die sanfte Stimme Pauls hörte.

		„Alice, darf ich dir Adrien Rousseau vorstellen?“

		Natürlich hatte ich, wie alle, viel über diesen Schriftsteller gehört, der sich so schnell einen Namen in der Literatur gemacht hatte. Jedes seiner Bücher war Gegenstand medialer Berichterstattung gewesen. Vor allem das neueste, das man als sehr erotisch bezeichnete, während seine ersten Romane als eher trocken, ja sogar schwer verständlich galten. Adrien Rousseau hatte an einer Eliteuni auf Lehramt studiert, wurde dann auch Lehrer und sogar Oberstudienrat, bevor er alles aufgab, um Romane zu schreiben. Belleville im April galt als Kitschroman, als Bahnhofsliteratur für Frauen, die auf der Suche nach ihren Gefühlen waren ... was den Roman aber nicht daran hinderte, sich sehr gut zu verkaufen. So gut, dass das ganze Viertel Adrien Rousseaus Besuch in der Buchhandlung Des Sens als ein Ereignis ansah, das man nicht verpassen durfte. Das führte zu einer Menschenmenge, bestehend vor allem aus Frauen, rund um die Buchhandlung, die einfach nicht leerer werden wollte. Belleville im April war zum Gesprächsthema geworden und zum Aufmacher von Zeitschriften. „Machen die Frauen von heute für ihr Vergnügen alles?“, „Rettet die erotische Literatur die Frauen?“, „Ist Adrien Rousseau vom Weg abgekommen?“ So lauteten die Schlagzeilen, die den neuen Roman von Adrien Rousseau in der Presse begleiteten. Ein Roman, auf dessen Erscheinen ich, wie viele andere Leserinnen auch, gespannt gewartet hatte. Aber mir war nicht bewusst gewesen, dass die Lesung diese Wendung nehmen würde ...

		„Ich suche Fabien. Fabien Malcon“, sagte eine schulmeisterliche Stimme. 

		Ich ließ das Buch fallen. Und stotterte:

		„Sie müssen entschuldigen. Ich vertrete Fabien für ein paar Monate. Er musste weggehen, beziehungsweise ... ins Ausland gehen. Ich dachte, dass er Ihnen Bescheid gesagt hat. Ich heiße Alice. Alice d’Harfeuil.“

		Der Empfang, den wir Adrien Rousseau bereiteten, dem Autor im Zentrum der literarischen Diskussion, war vollkommen ungezwungen. Wie hatte Fabien nur vergessen können, mir von diesem Besuch zu erzählen? 

		„Machen Sie sich keine Sorgen, Alice“, sagte Adrien zu mir. „Ich kenne Fabien gut. Er hat mir von seiner Reise erzählt. Und auch von Ihnen.“

		Welche überraschenden Informationen doch in diesem einfachen Satz steckten. Mein bester Freund hatte mir also verheimlicht, dass er Adrien Rousseau kannte? Diese Verbindung erklärte natürlich, warum er Des Sens ausgewählt hatte, um sein Buch vorzustellen. Aber was hatte Fabien Adrien Rousseau bloß über mich erzählt? Ich fühlte mich winzig.

		„Fabien hat mir erzählt, dass Sie sehr gute Porträts schreiben. Er hat mir sogar ein paar gezeigt. Das ist eine sehr anspruchsvolle Kunst. Einen Mann, eine Frau, ein Leben auf nur wenigen Seiten zusammenzufassen - das ist das Schwierigste von allem. Die Journalisten verraten schnell die Person, die sie vor sich haben. Sie dichten ihnen die eigenen Meinungen an, das ist nicht zu verhindern. Ihre Eifersucht, ihre Bitterkeit. Stattdessen erfordert es ein gewisses Maß an Selbstvergessenheit, um zum Kern der Person durchzudringen, die man vor sich hat. Ein guter Porträtist vergisst sich völlig vor dem Menschen, den er beschreibt. Er steht seinem Porträt zu Diensten. Fast wie ein Sklave. Er muss zu allem bereit sein, um mehr über die Person zu erfahren, um die Geheimnisse und die unerforschten Bereiche zu erkunden. Jedes Detail, das ihn zu etwas Besonderem macht und das Interesse des Lesers weckt. Ich habe es immer abgelehnt, mich dafür herzugeben. Jedenfalls bis jetzt ...“

		Offenbar baute mir Adrien Rousseau eine goldene Brücke, aber ich hatte nicht den Mut, sie zu betreten. Fabien hatte diese Begegnung geschickt eingefädelt. Ich erkannte darin all seine Fantasie und ebenso seinen Humor, die aus ihm meinen besten Freund und Seelenverwandten machten, mit dem ich alles teilte. Nur er konnte so einen Plan ausgeheckt haben. Ich, die Journalistenschülerin und Bardame, ohne sicheren Halt im Leben, die noch immer verwirrt war von den gestrigen Erlebnissen mit Rose, ich stand nun Adrien Rousseau gegenüber, der fortfuhr: 

		„Daher würde ich mich, kurz gesagt, sehr darüber freuen, wenn Sie mein Porträt zum Erscheinen meines Buches verfassen würden. Natürlich nur, wenn Sie das Thema interessiert und Sie Lust dazu haben. Aber vielleicht sind meine Romane auch nichts für Sie ...“

		Sein Blick sagte genau das Gegenteil. Adrien Rousseau gehörte zu der Kategorie von Männern, die keinen Augenblick an der Macht zweifeln, die sie über die Frauen haben. Eine Macht, die alle anderen verdrängt. Adrien Rousseau hatte seine Worte voll im Griff, ohne die kleinste Schwachstelle. Und nur ein Gesprächsausgang war möglich, nämlich der, dass sich der andere fügte. 

		„Natürlich müssen Sie mir nicht sofort antworten. Sagen Sie mir, wo ich mich niederlassen kann und bringen Sie mir bitte etwas zu trinken. Bei meinen Lesern löst mein Buch viele Wunschfantasien aus und jene, die eine Widmung wollen, möchten mir immer eine Geschichte weitergeben und mir ein erotisches Abenteuer erzählen - seit ich diesen Roman geschrieben habe, der so anders ist, als die davor ... das ist ermüdend. Daran, mir das Leben von Menschen anzuhören, von denen ich nichts will, habe ich heute Abend kein Interesse. Mir wäre es bei Weitem lieber, wenn Sie für mich schreiben würden. Aber wir werden Fabien schon nicht enttäuschen, nicht wahr?“, sagte er, während er meinen Nacken leicht berührte.

	
		3. Belleville im April

		Adrien Rousseaus anziehende Wirkung war unerhört. Sein Roman Belleville im April berichtete aus der Ich-Perspektive schonungslos vom Leben einer verheirateten Frau, die zu allem bereit war, um sich in einem April mit ihrem Geliebten in den Straßen von Belleville zu treffen. Eine simple Geschichte, aber die Leserinnen erkannten die Aufrichtigkeit des Verlangens, das alles andere im Leben der Heldin in den Hintergrund drängte. Adrien Rousseau, der für seine tiefernsten Romane bekannt war, hatte plötzlich das Genre gewechselt und man fragte sich, was ihn dazu veranlasst hatte, in das Intimleben einer Frau einzudringen, das von einem wahnsinnigen, zwanghaften Verlangen für jenen Mann aus Belleville geprägt war. War der Roman autobiografisch? Das fragte ich mich, während ich diesen so akademisch aussehenden Schriftsteller beobachtete, wie er detailreich Sexszenen beschrieb, die sich in den kleinen Hotels des Viertels abspielten. 

		Ich sah, wie Adrien den Kunden der Buchhandlung zulächelte und Widmungen und Champagnergläser sich abwechselten. Es hatte sich schnell eine starke Verbindung zwischen uns entwickelt. Adrien behielt seinen Blick auf mich gerichtet. Ich war, mit etwas Abstand, um nicht zu stören, für all seine Bedürfnisse da: sein Champagnerglas auffüllen, ihm Bücher zum Signieren bringen, die Menschenschlange aus Lesern und vor allem Leserinnen zu organisieren, die es nicht abwarten konnten, ein paar Worte mit Adrien zu wechseln, natürlich intime, dachte ich.

		Die Verkaufszahlen schossen nur so hoch ... Diesen Erfolg hätte ich gerne mit Fabien geteilt. An jenem Abend fühlte ich mich endlich fähig, Verantwortung zu übernehmen, ich, die von Job zu Job, von Mann zu Mann geirrt war, ohne einen Sinn in auch nur einem Abenteuer, und beinahe auch nicht mehr in meinem Leben, zu erkennen. Was für ein Unterschied zum gestrigen Abend und zum fordernden Blick von Rose, in dieser Bar in Pigalle ... Jahrhunderte schienen seitdem vergangen zu sein.

		Ich liebte den Kontakt mit den Büchern der Buchhandlung und vor allem hatte ich zum ersten Mal das Gefühl, einem Mann von einem ganz anderen Kaliber gegenüberzustehen. Ein Mann, der das weibliche Verlangen erforscht hatte, in all seiner suchtartigen Abhängigkeit, seiner Besessenheit und seinen Exzessen. Dieser Mann war nicht wie die anderen, und die Leserinnen, die an diesem Abend in der Buchhandlung anwesend waren, hatten dies begriffen. Adrien Rousseau spielte nicht mit seiner Macht, er blieb emotionslos, lächelte seine Leserinnen kaum an und strahlte vollkommene Ruhe aus. Komplimente, die man ihm machte, lösten keinerlei Reaktion bei ihm aus, sein Gesicht gab nichts preis. Er wirkte so förmlich wie ein Wissenschaftler, der einen physikalischen Aufsatz signiert. Im Gegensatz dazu wurde sein Blick bohrend, sobald er mich damit fixierte. Ich war mit ihm verbunden, auf so eigenartige Weise. Das zeigte er mir, indem er sich regelmäßig durch einen Blick versicherte, dass ich auf ihn aufpasste und ihn nicht verließ. 

		Die Menschenmenge drängte sich draußen zusammen. Man stellte sich an, um Adrien Rousseau zu sehen. Die Haltung der Leserinnen veränderte sich, je näher sie dem Schriftsteller kamen. Er agierte mit grenzenloser Anmut, mit dem Charme absoluter Selbstbeherrschung. Er tat nur das Mindeste und jede Leserin, die ihm sein Buch hinhielt, damit er es signierte, machte den Eindruck, als würde ihr die höchste Weihe zuteil, eine außergewöhnliche Anerkennung. Seine Kleidung war geschickt zusammengestellt - eine normale Jeans, ein weißes Hemd und eine Weste aus braunem Samt -, sie wirkte ganz einfach, doch Schönheit und Raffinesse lagen in den Details. Er trug die perfekte Kleidung für den Anlass, sie war nicht zu kompliziert, aber ausgefeilt genug, um sich abzuheben. Adrien kannte sich auf diesem Gebiet gut aus; das faszinierte mich. Ich studierte jede seiner Gesten, ein Lächeln, um ein Zwiegespräch mit einer Leserin zu beenden, die zu viel zu verlangen schien, seine Hand in den versehentlich lang über die Stirn hängenden Haaren, seinen Füller, den er öffnete und schloss, im Takt der sich aneinanderreihenden Widmungen. Die Kunden, die zu mir kamen, um mich um Rat oder nach einem Werk zu fragen, schafften es nicht, dass ich mich von ihm abwandte. Ich war vollkommen davon fasziniert, wie er die Situation unter Kontrolle hatte. Ich hatte nur noch Augen für ihn und war unfähig, die Menschenmenge zu sehen, diese mehreren Dutzend Leser, die sich in Groupies verwandelt hatten, bis mich plötzlich ein Kunde, der beharrlicher war als die anderen, dazu zwang, meinen Beobachtungsposten zu räumen. Die Buchhandlung verlangte ständig nach Aufmerksamkeit. Einige Kunden konnten mit Adrien nichts anfangen und kamen einfach, um ein Buch zu kaufen.

		„Es tut mir leid, dass ich Sie stören muss, aber ich bin auf einen Geburtstag eingeladen und ich weiß nicht, was ich der Person schenken könnte. Ich suche einen sehr schönen Text. Er ist für eine Frau, eine sehr schöne Frau, die ich gerne beeindrucken würde“, erklärte mir dieser Mann.

		In meinem Kopf gab es nur noch einen einzigen Schriftsteller.

		„Na dann schenken Sie ihr doch Belleville im April von Adrien Rousseau. Der Autor kann Ihnen sogar eine Widmung schreiben.“

		„Ich sagte ein schöner Text“, erwiderte der Mann schelmisch und fixierte mich mit seinem Blick, als wolle er den Grad meiner Verzückung einschätzen. „Offenbar teile ich Ihre Leidenschaft für diesen Autor nicht.“ 

		Ich fühlte mich so durchschaubar, weil ich unfähig war, meine Faszination für Adrien Rousseau zu verbergen. In dieser Buchhandlung gab es nur noch ihn und ich sah auch kein anderes Buch mehr. 

		Ich musste wieder zu mir kommen. Ich lächelte, als wollte ich meinem Kunden seinen Weitblick bestätigen, aber seine Reaktion machte mir auch deutlich, wie sehr Adrien Rousseau doch zu einem anderen Kaliber von Mann gehörte, gefährlich für all jene, die nicht wie er über eine magische Anziehungskraft verfügten. 

		Ich schlug ihm eine Anthologie von erotischen Texten bekannter Schriftsteller vor: Choderlos de Laclos, Apollinaire, … Mein Kunde war angetan. Zudem begriff er, dass ich nicht weiter über dieses Thema diskutieren würde, denn mit ihm vergeudete ich meine Zeit, die Zeit, in der ich das augenblickliche Objekt meiner Faszination beobachten konnte. 

		„Ich überlasse Sie wieder Ihrem hohen Gast“, sagte er zu mir. „Dieser Mann muss Kräfte besitzen, die über die Literatur weit hinausgehen“, meinte er schelmisch, als er ging. Er war charmant, präzise in seinen Analysen, aber ich beendete diesen Austausch durch ein Lächeln und verschwand schnell, um an Adriens Seite zurückzukehren. 

		Ich hatte es geahnt. Ich hätte nicht weggehen dürfen ... Es war etwas passiert. Adrien Rousseau war nicht mehr da, ich sah ihn, wie er mit einer Frau ins Lager ging. Sie schien ihn gut zu kennen, offenbar war sie keine unbedeutende Leserin. Sie war überaus elegant und beherrschte, wie Adrien, perfekt die Kunst ihrer äußeren Erscheinung. Die Frau, die den schönen Schriftsteller begleitete, war groß, rothaarig und trug ein hautfarbenes Kostüm mit exakt dazu passendem Schmuck: eine lange Halskette, die über ihr Dekolleté hing, und ein farbiges Edelsteinarmband, das ihr filigranes Handgelenk betonte. Ich fragte mich, was die beiden wohl verband, und vor allem, was sie wohl dort unten während der Signierstunde im Lager machen würden, während die Leserinnen die ganze Zeit warteten. Nur eins stand für mich fest: Diese Frau war offensichtlich vom selben Kaliber wie Adrien Rousseau.

	
		4. Eine Frage der Korrektur

		Meine Neugier war entfacht. Ich musste mehr darüber in Erfahrung bringen. Warum war Adrien gegangen, ohne mir Bescheid zu sagen? Wegen dieses verfluchten Kundens. Adrien hatte mich vielleicht gesucht. Aber wann würde er wieder nach oben kommen? Ich servierte Champagner und kündigte den Kunden der Buchhandlung eine kleine Pause an. Adrien würde wiederkommen, verkündete ich. Jedenfalls hoffte ich das. Ich fragte Paul, ob er mich einen Augenblick vertreten und darauf achten würde, dass es an nichts fehlte. Es gab genügend Champagner und Gebäck, um sie zu beschäftigen, also ging ich nach unten. Doch was bekam ich dort zu Gesicht, versteckt zwischen Bücherkartons! Die rothaarige, niedergeschlagene Frau flehte Adrien an ...

		„Ich bitte dich, Adrien, ich werde vorsichtiger sein und besser aufpassen. Bitte, lass uns weitermachen. Ich bitte dich um Verzeihung ... Bitte, Adrien.“

		„Lisa, ich habe dir bereits gesagt, dass ich nicht mehr so nachsichtig mit dir sein kann. Du hast mein Vertrauen missbraucht, ich möchte, dass du gehst, ich brauche dich nicht mehr, du entsprichst nicht mehr meinen Anforderungen. Zig Frauen wären zu allem bereit, um an deinem Platz zu sein. Und diesen Platz hast du nicht wertgeschätzt. Du verdienst ihn nicht. Jedenfalls nicht mehr. Es ist vorbei, Lisa.“

		Um was für eine Verbindung handelte es sich? Ich streckte ein wenig den Kopf, um das, was ich hörte, mit einem Bild verbinden zu können.

		„Ich kann nicht mit Leuten wie dir zusammenarbeiten, die die Sachen nur halb machen, mit einer Oberflächlichkeit, die ich verachte. Man hat mir gesagt, dass du eine hervorragende Korrektorin wärst, aber du hast Fehler gemacht. Ich liebe eine perfekt ausgeführte Arbeit und habe keine Nachsicht für jene Freiheiten, die du dir bei mir genommen hast. Eine Korrektorin hat sich keine Freiheiten gegenüber ihrem Autor zu nehmen, der ihr vollkommener Gebieter ist. Was du getan hast, ist inakzeptabel. Nichts wird meine Meinung ändern können. Verschwinde von hier. Ich will dich nie wieder sehen. Du hast mein Werk nicht respektiert, du existierst nicht mehr für mich.“

		Mit einem finsteren Blick fixierte Adrien Rousseau Lisa, diese Frau, die vorher so imposant wirkte, schien nun neben ihm so zerbrechlich und unterwürfig.

		„Ich werde tun, was du verlangst, Adrien, ich verspreche es dir. Gib mir noch eine Chance. Ich möchte bei dir bleiben, ich meine, in deiner Nähe, in Kontakt mit deinen Worten. Ich kann ohne sie nicht leben. Ich liebe es, bei dir zu sein, ich werde alles dafür tun, dass du mich nicht aus deinem Leben wirfst, ich möchte mich nicht von dir trennen. Ich bin zu allem bereit. Zu allem, Adrien, für dich.“

		Während sie dies sagte, verneigte sie sich vor ihm, sodass ihr Kopf auf der Höhe von Adriens Taille war.

		„Darum geht es also, Lisa. Du willst, dass ich dir vergebe. Deine schlechten Korrekturen verlangen nach einer anderen Art von Korrektur, nach einer Züchtigung. Wolltest du mir das zu verstehen geben? Du hast recht, Lisa. Wir werden meine Korrekturfahnen wieder aufnehmen und dort, wo ich dir deine Fehler angestrichen habe, wirst du erfahren, wie du sie wieder gutmachen kannst.“

		Adrien blätterte durch die Seiten und deutete auf die ersten rot eingekreisten Korrekturen. Er starrte Lisa an.

		„Öffne dein Haar und lehn dich über den Bücherstapel.“

		Adrien drückte Lisas Gesicht auf die Höhe seines Geschlechtsteils hinab, das bereits größer wurde. „Wie willst du das wieder gutmachen, Lisa, sag es mir.“

		Lisa war wie gebannt, sie kniete über den Büchern und umschloss mit ihrem Mund Adriens steifes Glied. Sie war ganz die Seine. Sie lutschte ihn mit dem einzigen Ziel, ihm die größtmögliche Lust zu bereiten, um ihn nicht zu verlieren. Sein Penis glitt in einem immer intensiveren, kräftigeren und leidenschaftlicheren Takt in Lisas Mund hinein und wieder hinaus. Kurz bevor Adrien kam, hielt er inne. 

		„Komm wieder hoch.“ 

		Lisa glühte vor Verlangen und stand mit gewölbten Lippen wie ein Soldat auf, um sich Adrien zu stellen, dessen Glied immer noch stramm stand. 

		„Zieh dich aus. Sag mir, dass du jetzt korrigiert und gezüchtigt werden musst, dass es dir leid tut.“ 

		Er ergriff Lisas Hand und schob ihr einen ihrer Finger in die Scheide, um ihn dann in seinen und anschließend in ihren Mund zu stecken. Sie senkte den Blick.

		„Nein, schau mich an, Lisa. Schau mir zu, wie ich dich ficke.“ 

		Dann drehte er sie um, zog ihr Höschen herunter und stieß sein Glied in sie hinein, über das er zuvor ein Kondom gestreift hatte. Zuerst sanft, dann immer schneller und heftiger.

		Ich wollte das Lager verlassen, um aus dieser Situation zu gelangen, aber auch, um nachzusehen, was in der Buchhandlung vor sich ging. Die Kunden fragten sich bestimmt, ob Adrien Rousseau wiederkommen würde. 

		Lisa stöhnte vor Lust. Adrien hielt sich zurück. Er griff ihr heftig ins Haar, ohne jede Spur von Sanftheit. Es handelte sich tatsächlich - seine Gesten bezeugten es - um eine Züchtigung.

		„Lisa, du hast versagt. Das wirst du nicht wieder tun, nicht wahr?“, wiederholte er, je tiefer sein Glied in Lisa eindrang. Lisa war nicht fähig, zu antworten. Sie schrie vor Lust, bevor er sich schnell aus ihr zurückzog. 

		„Lutsch ihn mir.“ 

		Sie verschlang sein Glied, das sich rasch auf ihren Brüsten entleerte.

		„Ich glaube, dass du es dieses Mal verstanden hast, nicht wahr, Lisa?“ 

		Sie antwortete nicht. Adrien zog sich an und ging schnell wieder nach oben. 

		Ich wartete einen Moment, bevor ich mein Versteck verließ. Ich musste wieder zu mir kommen. Ich war also alleine mit Lisa, die sich umdrehte, um sich wieder anzuziehen, zu schnell, um mir nicht über den Weg zu laufen. Sie sah mich, zuckte zusammen, senkte dann aber den Kopf. Ich zuckte ebenfalls zusammen und war nur noch in der Lage, schnell die Treppe hochzulaufen. Adrien hatte seinen Platz wieder eingenommen. Er spielte wieder dasselbe Spiel, mit derselben gleichmütigen Haltung. 

		„Aber wo waren Sie, schöne Alice? Ich habe Sie überall gesucht. Die Kunden haben bereits nach Ihnen gefragt. Bringen Sie mir ein Gläschen, seien Sie bitte so nett. Und verlassen Sie mich nicht wieder. Ich brauche Sie. Versprechen Sie es mir.“

		Ich musste mein Unbehagen so schlecht versteckt haben, dass er mir auch ein Glas anbot.

		„Sie sehen ganz verwirrt aus, Alice.“

		Lisa tauchte wieder auf, ihr Blick war traurig und ihr Gesicht wirkte niedergeschlagen. Sie ging auf Adrien zu, der mir ein Zeichen gab:

		„Alice, können Sie diese Frau bitte nach draußen begleiten?“ 

		Ich stellte keine Fragen. Lisa wusste, dass ich Bescheid wusste und wagte nicht, sich noch mal nach Adrien umzudrehen. Sie ging zitternd nach draußen, mit Tränen in den Augen.

		Und Adrien erklärte mir: 

		„Einige Frauen machen sich falsche Hoffnungen bei mir und schreiben mir eine Macht zu, über die ich nicht verfüge. Frauen und ihre Wunschfantasien ... Sie machen sich derart falsche Vorstellungen von mir. Es ist schwer, sie dann wieder loszuwerden. Alice, ich kenne Sie nicht, aber Sie sind denen weit überlegen“, flüsterte er mir ins Ohr.

		Die letzten Leserinnen freuten sich so sehr, ihre Widmung zu erhalten, als wären sie gesegnet worden. Ich begann, die Buchhandlung aufzuräumen, die einem Affenstall glich. Ich musste an Fabien denken, der so weit von hier entfernt war, irgendwo in Südafrika, doch gleichzeitig so präsent in meinen Gedanken. Ich fürchtete und hoffte zugleich auf ein Gespräch unter vier Augen mit Adrien, der aber vielleicht schon vor Ladenschließung gehen würde. Doch er hatte sich anders entschieden.

		„Alice, ich warte auf Sie. Wir haben uns so viel zu sagen. Ich möchte über das Porträt reden, über das wir bereits gesprochen haben. Ich habe da eine Idee für Sie. Sie wird Ihnen gefallen, das weiß ich.“

		Die letzten Leser waren gegangen. Ich war fertig und wollte gerade die Buchhandlung abschließen, als ich Adrien auf mich zukommen sah. 

		„Der Schriftsteller offenbart sich, indem er eine Frau beglückt, die er begehrt. Fragen Sie mich, was Sie wollen, Alice.“

		Adrien führte mich dorthin, wo er Lisa verlassen hatte. 

		„If there is a will, there is a way… Wenn Sie es wirklich wollen, dann werden Sie in mich vordringen und meine Seele erforschen können. Aber das hängt ganz alleine von Ihnen ab, Alice“, sagte er zu mir.

		Ich trug also in mir die Waffen, um das Porträt schreiben zu können, das vielleicht mein Leben verändern sollte.

		

	
		5. Vorsicht, Gefahr!

		

		Fabienmalcon@gmail.com > Alicedharfeuil@gmail.com

		 

		Meine liebe Alice,

		Du wirst dich sicherlich fragen, was ich am Kap so treibe. Nun, ich bin im Paradies. Simon hat mich abgeholt, wir haben 48 Stunden gemeinsam verbracht und uns geliebt. Danach sind wir an das Kap der Guten Hoffnung gefahren, haben bis zur Morgendämmerung in den Clubs getanzt und seine Freunde aus der ganzen Welt getroffen, die dieser magischen Stadt verfallen sind. Ich bin hier glücklich wie niemals zuvor, wie an keinem anderen Ort. Ich fühle mich schuldig, weil ich so überstürzt abgereist bin und meine Buchhandlung im Stich gelassen habe, aber ich habe vollstes Vertrauen in dich, Alice. Du bist eine Königin, du bist meine Königin. Du fragst dich mit Sicherheit, warum ich dir nicht von der Autogrammstunde von Adrien Rousseau erzählt habe. Ich kenne dich nur zu gut. Hättest du gewusst, dass er in die Buchhandlung kommt, hättest du tausend belanglose Gründe vorgeschoben, um davonzulaufen. Ich glaube, dass dies eine Chance ist, die du ergreifen solltest. Ich weiß, dass du ein herausragendes Porträt von ihm erstellen wirst. Ich kenne Adrien (zumindest ein wenig); er ist ein eigenartiger Mensch, er wird deinen Stil lieben und sich für dich interessieren. Beruflich natürlich. Was den Rest angeht, so scheint Adrien gefährlich zu sein. Ich kenne seine Lektorin, eine wunderschöne Rothaarige, die für ihn alles stehen und liegen gelassen hat und der er das Herz gebrochen hat. Dasselbe gilt für seine Verlegerin, die berühmte Camille Pasoli. Also, meine liebe Alice, meine Freundin, lass die Finger von Adrien Rousseau! Er gehört zu der Sorte von Männern, die nur Scherben hinterlassen. Ich weiß nicht, warum ich dir das schreibe, denn ich kann mir vorstellen, dass du ihn sofort durchschaut hast. Und halte dich an meinen Freund Paul, den Chef des Café des Penseurs, der mir versprochen hat, dir unter die Arme zu greifen. Schreib mir, halte mich auf dem Laufenden und lass mich aus der Ferne teilhaben am Leben meiner Buchhandlung, die ich so sehr liebe. Ich sende dir viele Küsschen, meine Alice.

		XXX

		Ich liebe dich,

		Dein Fab

		


		
		Diese erste E-Mail von meinem Freund Fabien erschien mir wie eine Rettungsleine. Der dämonische Schriftsteller Adrien Rousseau signierte etwa hundert Bücher für Leserinnen, die vor Verlangen trunken waren. Er hatte mich gebeten, sein Porträt für eine berühmte Zeitschrift zu schreiben, nachdem er mir erklärt hatte, dass man einen Schriftsteller eigentlich nur über Sex wirklich ergründen konnte. Ich stand also oben auf einer Leiter, um die letzten Exemplare seines letzten Romans Belleville im April in die Regale zu räumen, als Adrien mich aufsuchte, um sich von mir zu verabschieden. Ich stieg von meiner Leiter und bemerkte, dass er jede Bewegung meines Körpers beobachtete, während ich auf ihn zuging. Er beugte sich zu mir vor, um mich zu küssen, und näherte sich mir, um mir ins Ohr zu flüstern, dass er meine sanfte Stimme liebe, und die Art, wie ich ein Buch in den Händen hielt. Während er diese schönen Worte flüsterte, drückte er sich an mich, so nah, dass ich spüren konnte, wie die Muskeln seiner Arme sich anspannten und vor allem wie sein Schwanz hart wurde, als er gegen meinen Unterleib drückte. Seine Finger streiften gekonnt und unbedarft über mein Gesicht und glitten zugleich nach unten zu meiner Taille und meinen Hüften, als plötzlich sein Telefon klingelte und dieser Gefühlsausbruch jäh unterbrochen wurde: 

		„Ja Camille, was? Aber hast du gesehen, wie spät es ist? Nein, du störst mich nicht. Das hätte auch bis morgen Zeit gehabt ... Die Einweihung ist gut gelaufen. Hundert, etwas mehr. Ja, sie ist gekommen. Aber Lisa ist wieder gegangen. Fang nicht damit an. Hör auf. Kann das nicht warten? Sehr gut, ich komme ...“

		Ich sammelte mich und ging auf ihn zu, um noch ein letztes Mal mit ihm zu sprechen, bevor er die Buchhandlung verließ. Aber es gelang mir nicht, ihn zurückzuhalten.

		„Alice, ich muss los. Es ist dringend. Ich danke Ihnen für alles. Ich wollte sagen, für die ganze Organisation, Ihren Empfang. Ich werde Fabien eine Nachricht schicken. Ich werde ihm berichten, wie wundervoll Sie waren. Bis bald, Alice. Ich habe Ihre Kontaktdaten. Ich melde mich bald bei Ihnen. Wegen des Porträts.“

		In dieser merkwürdigen Situation entdeckte ich die E-Mail von Fabien. Die Worte von Fabien zeigten sofort Wirkung, ich fühlte mich beschützt durch sein Wohlwollen. Aber Fabien bestätigte nur meine Vorahnung. Adrien war ein Mann, der die Frauen leiden ließ, daran bestand kein Zweifel. Ich habe die Gewalt gesehen, die er gegenüber seiner Lektorin Lisa an den Tag legte. Mit ihr hatte er sich während seiner Autogrammstunde zurückgezogen. Aber sein Charme hatte schon Wirkung gezeigt. Die Warnung von Fabien kam zu spät. Außerdem: Kann man vor einem Verlangen warnen, das man nicht zügeln kann?

		In Gedanken versunken und von all den neuen Ereignissen ergriffen, die sich seit meiner Liebesnacht mit Rose in ihrer Bar in Pigalle abgespielt hatten, fand ich mich leer und völlig durcheinander in der Buchhandlung von Fabien wieder. Nach der ganzen Aufregung des Tages begann ich aufzuräumen, in einer Ruhe, die mir gefiel. Ich fühlte mich seltsam beruhigt durch die Bücher, umgeben von den wundervollen Energien von Fabien, der so fern und doch so nah bei mir war. Das Einordnen der Bücher tat mir gut, selbst wenn ich mehr und mehr spürte, wie mich eine Müdigkeit überkam, während ich immer noch auf meinen Fersen saß. Ich machte eine Pause und streckte mich und ließ meine Blicke über Hunderte von Büchern schweifen, die alle von Sex, vielleicht von Liebe und von Lust handelten. Ich, ganz allein, inmitten dieser Leere. Getragen von der Müdigkeit war ich mir bewusst, dass die Melancholie schnell von mir Besitz ergreifen würde, wenn ich nicht in die Wärme des Apartments zurückkehren würde, das mir Fabien bis zu seiner Rückkehr überlassen hatte. Ich musste mich also aufrappeln, diesen Ort zu verlassen, so schnell wie möglich nach Hause zurückzukehren, mich mit einem Tee oder einem heißen Bad wieder aufzumuntern und schnell einzuschlafen, um mich wieder in den neuen Tag stürzen zu können. Und vor allem, um nicht mehr an ihn zu denken. Ich war gerade dabei, mich fertig zu machen, als ich sah, wie ein Taxi vor der Buchhandlung hielt. Mein Herz fing sofort an zu flattern, denn ich glaubte, Adrien erkannt zu haben.

		Ich hatte recht.

		„Warten Sie einen Moment“, rief er dem Fahrer zu, während er hastig aus dem Taxi stieg. „Entschuldigen Sie, Alice. Ich habe etwas Wichtiges vergessen. Es tut mir leid, Sie sind erschöpft und wollten gerade gehen“, sagte er und streichelte dabei sanft über mein Haar. „Ich bin gekommen, so schnell ich konnte. Ich hatte Angst, Sie verpasst zu haben. Würden Sie mich für einen Moment nach unten begleiten?“

		Ich folgte ihm ohne ein Wort.

		„Das war es, was ich vergessen hatte, Alice.“

		Adrien drückte seine Lippen auf meine. 

		Ich schreckte auf. Meine in gewisser Weise kindliche Reaktion amüsierte ihn. 

		„Alice“, fuhr er fort, „Sie schmecken so köstlich ... Wie könnte man Ihnen widerstehen?“

		Er küsste meine Lippen, danach meine Schultern, meine Augen und den Rest meines Gesichts. Ich fragte mich währenddessen, was er wirklich vergessen haben könnte, was er in Wirklichkeit suchte. Ich erinnerte mich an meine Nacht mit Rose in Pigalle, an Adrien, wie er diese rothaarige Frau küsste ... Meine Gedanken waren noch klar genug, verloren aber schnell an Klarheit, da seine Hände mein Gesicht verließen, um meine Haare, danach meinen Nacken, meinen Rücken sanft zu berühren und auf meinem Hintern zu verweilen, den er durch mein Kleid streichelte. Ich seufzte. Ich schloss meine Augen und öffnete sie sofort wieder, um den Mann zu beobachten, der mir den ganzen Tag über nicht mehr aus dem Kopf ging. Es wurde mir klar, wie sehr ich Adrien begehrte. Mir wurden alle seine Gesten bewusst, die ich mir zu dem Porträt, das ich zu schreiben versuchte, notiert hatte. Jetzt konnte ich den Duft seiner Haut riechen, die Sinnlichkeit seiner Lippen spüren. Seine Sicherheit verunsicherte mich. Für Adrien Rousseau schien es offensichtlich, dass ich sein Verlangen teilte. Seine Haltung ließ keinen Zweifel zu, in seiner verliebten Gestik fand sich kein Zögern, keine Ungeschicklichkeit. Adrien Rousseau schien eine Rolle zu wiederholen, die er zuvor wahrscheinlich schon einige hundert Mal und in einer absoluten Perfektion, aber ohne jede Seele gespielt hatte. Ich konnte in seinem Blick erkennen, dass er wusste, dass ich ihn durchschaut hatte. Mit mir konnte Adrien nicht so umgehen. Nicht ganz. Er trat einen Schritt zurück, schloss seine Augen und starrte mich dann an. 

		„Alice, Sie irritieren mich. Sie sind eine einzigartige Frau. Ihr Blick voller Leidenschaft und Energie bringt mich durcheinander.“

		Ich dachte an diese rothaarige Frau, feminin, schön zurecht gemacht, und diesen Telefonanruf mit einer anderen, aber doch derselben Sorte von Frau. Ich fragte mich, was Adrien mit dieser „Einzigartigkeit“ meinte. Aber tief im Inneren kannte ich die Antwort. An dem Tag, den wir gemeinsam verlebten, war diese starke und intensive Verbindung schon spürbar. Adrien hatte den ganzen Tag, oder fast den ganzen Tag, auf mich aufgepasst, trotz der Leserinnen, die ständig kamen und gingen, da ich alle seine Erwartungen erfüllt hatte und es ihm an nichts fehlte. Fast ohne Worte, aber mit einer Aufmerksamkeit, die ich noch nie zuvor erlebt hatte. Ich zweifelte in keiner Sekunde an der Ehrlichkeit von Adrien. 

		„Unsere Geschichte, Alice, wird eine außergewöhnliche Geschichte. Sie wird uns dorthin führen, wo weder Sie noch ich je zuvor gewesen sind.“

		Adrien öffnete mit einer kurzen Bewegung den Reißverschluss meines Kleids, danach meinen BH, trug mich an genau denselben Platz, wo seine rothaarige Lektorin sich vor seinem Geschlecht ausgestreckt hatte, und küsste mit einer unendlichen Zärtlichkeit meine Brüste. Ich war zu verwundert und auch zu müde, um einen klaren Gedanken fassen zu können. Was tat ich hier in dieser Situation, nachdem ich die Ratschläge meines besten Freundes gelesen hatte? Ich sollte eigentlich gehen. Aber die Anziehungskraft, die er auf mich ausübte, verspürte ich bereits, als ich genau hier, in Fabiens Buchhandlung Des Sens, seinen Namen auf dem Schild seiner Autogrammstunde las. 

		Adrien streichelte meine Brüste, küsste sie, danach ließ er seine Lippen weiter nach unten gleiten, bis ich sie zwischen meinen Beinen spürte. Ich wollte ihm sagen, er solle aufhören, dass es unmöglich sei. Die schützenden Worte von Fabien drangen bis in mein Innerstes. Er hatte mich gewarnt. Adrien war ein Mann, der die Herzen der Frauen, aller Frauen brechen konnte, warum also nicht auch meines?

		„Adrien, ich muss die Buchhandlung schließen und ich sollte jetzt gehen.“ 

		Adrien berührte mit seinen Lippen meinen Bauch, küsste ihn, ganz zärtlich und mit viel Gefühl. Er tat es so, als ob ich mich ihm schon Dutzende Male hingegeben hätte, als ob er meinen Körper wiedererkannte anstatt ihn zu entdecken. Er küsste wieder meine Lippen, dann meinen Nacken und meine Haare. Unsere Lippen verschmolzen und das Verlangen in mir wuchs mit jedem seiner Küsse. Seine Lippen ließen ab von meinen und widmeten sich direkt meinem Geschlecht. Er liebkoste zuerst meine Schamlippen, dann meinen Kitzler. Ich stand immer noch und hatte noch nicht einmal mein Höschen ausgezogen. Dann setzte er mich auf einen Stapel seines letzten Romans, Belleville im April. Er zog mir mein Höschen aus und spreizte meine Schenkel. Er schien mit seinem ganzen Gesicht zwischen meinen Schenkeln zu versinken. Es war zuerst seine Zunge, danach seine Finger, dann zwei gleichzeitig, die ich in mir spürte. Er blickte auf und sah mich dabei an. Ich hatte sofort den Eindruck, dass er mich erforschte. Schließlich war Adrien ein Romantiker und das Leben bot ihm ausreichend romantischen Nährboden. Er widmete sich einem gewissermaßen banalen, aber sehr lebendigen Forschungsobjekt: einer Frau voller Lust und Verlangen. Einer Frau, die in vollen Zügen genießt. Er hatte alles dafür gegeben. Er kannte sich aus. Er kontrollierte das Verlangen, das in mir hochstieg, und schien den genauen Augenblick bestimmen zu können, in dem ich mich nicht mehr zurückziehen konnte. Mit der Präzision eines Schriftstellers, darüber war ich mir im Klaren, kontrollierte Adrien meine Lust und meinen Höhepunkt. Er besaß Waffen, die andere noch nicht einmal kannten. Er beschleunigte die Bewegung seiner Zunge auf meinem Geschlecht. Mein Orgasmus zauberte ihm ein Lächeln auf die Lippen. Es war eines der wenigen Male, dass er an diesem Tag lächelte. Mir kam der Gedanke in den Sinn, dass Adrien sogar beim Signieren seiner Bücher nur wenig gelächelt hatte. Adrien war noch nie so sanft, so anziehend wie in dem Moment, als er mich zum Höhepunkt brachte. Es war derselbe Mann, den ich einige Stunden zuvor mit dieser rothaarigen Frau so gewalttätig, fast furchteinflößend erlebt habe. Doch dieses Erlebnis schien schon Jahrhunderte zurück zu liegen. 

		„Das war es, was ich vergessen hatte, Alice. Mein Taxi wartet auf mich, ich lasse Sie jetzt allein. Fabien hat mir Ihre Nummer gegeben. Sie werden schon bald wieder von mir hören. Wenn wir uns das nächste Mal sehen, werden Sie dieses Porträt geschrieben haben. Schlafen Sie gut, Alice.“

	
		6. Das Porträt von Alice

		Ich zog mich schnell wieder an, um nicht allein in der Buchhandlung zu bleiben. Ich war hin- und hergerissen zwischen dem Gedanken, nach Hause zu gehen und zu schlafen, und dem, das lebendige Porträt dieses Mannes zu schreiben, von dem ich nicht sicher war, dass ich ihn wiedersehen würde, und der mich schon beherrschte. Die Intensität meines Orgasmus erweckte in mir ein Schwindelgefühl, das leicht in Melancholie umschlagen konnte, wenn ich nicht schnell eine Entscheidung treffen würde. Sich plötzlich allein, ohne Adrien, wiederzufinden, könnte mich erstarren lassen, das wusste ich. Also entschloss ich mich zu bleiben, um zu schreiben, während die Nacht sich über Le Marais legte, wo die letzten Nachtschwärmer an diesem Frühlingsabend in der Rue Sainte-Croix-de-la-Bretonnerie flanierten. Von den Geräuschen der Nacht beflügelt, setzte ich mich vor Fabiens Computer und schrieb in einem Zug das Porträt des Autors von Belleville im April. Als Titel wählte ich:

		Die magischen Nächte von „Belleville im April“. Ein Treffen mit Adrien Rousseau

		Ich fühlte mich inspiriert und innerhalb weniger Stunden hatte ich meinen Text fertiggestellt. Zum ersten Mal schrieb ich ohne Furcht, ohne Angst zu versagen. Die Sätze reihten sich mit extremer Leichtigkeit aneinander, die Worte kamen mir wie selbstverständlich in den Sinn. Ich hatte das Porträt bereits im Kopf, in mir. Es schien, als ob ich völlig mühelos einen in meinem Geist existierenden Text hervorbrachte. Adrien hatte einen geheimnisvollen Teil meines Wesens erreicht und schien die Knoten gelöst zu haben, die mich ansonsten so blockierten, insbesondere wenn es um meine Arbeit als Journalistin ging. Ich verspürte beim Schreiben ein unglaubliches Vergnügen, zwischen den Mauern der Buchhandlung und in einem Zustand der Ermüdung, den ich nicht mehr ermessen konnte. Mein Porträt war direkt, rhythmisch. Ich wusste, dass sich Tausende von Frauen dafür interessieren würden, die von einem intimen Treffen mit dem derzeit angesagtesten Autor träumten. Und es ist mir gelungen, dieses Andere, auch Schaurige bei Adrien einfangen zu können. Im Gegensatz zu allem, was man über ihn lesen konnte (überschwänglich, wenn das Porträt von einer Frau geschrieben wurde, voller Neid, wenn es der Feder eines Mannes entsprang), hatte ich es geschafft, die dunkelsten Facetten der Persönlichkeit von Adrien darzustellen: ein Mann, der verzaubert, ohne Lächeln, aber mit einer Gewalttätigkeit, die er nicht verbergen konnte, einer Gemächlichkeit vermischt mit einem Kontrollzwang, den man in der Hauptrolle des Liebhabers in seinem Roman Belleville im April wiederfand. 

		Es war bereits 3 Uhr morgens, als ich auf „Speichern“ klickte und den Computerbildschirm ausschaltete. Auf demselben Bildschirm hatte ich nur wenige Stunden zuvor wie in einer schlechten Vorahnung die Warnung von Fabien gelesen. Ich versuchte, nicht mehr daran zu denken, aber ich wusste, dass Fabien recht hatte. Er war mein Beschützer, mein Schutzengel. Ich wusste, dass ich ihn verraten hatte, indem ich seine Ratschläge missachtet hatte, und sah darin ein schlechtes Zeichen. Das Zeichen, dass ich leiden würde. 

		Das Porträt war fertig. Was hatte Adrien damit vor? Hatte er wirklich die Absicht, es veröffentlichen zu lassen? War es nur ein Lockmittel? Im Grunde meines Herzens hatte ich tatsächlich Zweifel. Dafür war Adrien viel zu subtil. Was sollte ich nun tun? Unser nächstes und hypothetisches Treffen abwarten? Oder ihm das Porträt zuschicken? 

		Ich fand Letzteres mutiger. Ich suchte seine E-Mail-Adresse und fand sie schnell in den Kontakten von Fabien. Fabien hatte alles offen gelassen, wie er es bei mir gewohnt war. Unter uns, kein Passwort, kein Geheimnis. Uns verband ein außergewöhnliches Vertrauen. 

		Ich schrieb die Nachricht mehrmals, die ich ihm zusammen mit meinem Porträt zuschicken würde, löschte sie aber immer wieder. Was würde er wohl von einer Frau denken, die die ganze Nacht damit zugebracht hatte, einige Stunden nach unserem sonderbaren Treffen sein Porträt zu schreiben? Die Müdigkeit setzte meinen Zweifeln ein jähes Ende ...

		
		

		Alicedharfeuil@gmail.com > adrienrousseau@me.com

		 
	

		Lieber Adrien,

		wie Sie feststellen werden, habe ich die Buchhandlung nicht gleich nach Ihnen verlassen. Außerdem habe ich auch noch nicht geschlafen. Ich habe es vorgezogen, dieses Porträt zu schreiben, dass Ihnen wichtig zu sein schien. Die Anziehung (des Schriftstücks darüber, was einen Mann mit einer Frau vereint, die er kaum kennt, über das Verlangen, die unerwartete Inspiration) liegt diesem Text zugrunde, und ich hoffe, dass Sie nicht zu sehr enttäuscht sein werden. 

		So, das war's.

		Viele Grüße 

		Alice

		


				
		Viele Grüße, Mit freundlichen Grüßen, ... Ich konnte die richtige Formulierung für das Ende meiner Nachricht nicht finden. Ich vermied außerdem jede Formulierung, die auf mein Verlangen, ihn wiederzusehen, hinweisen könnte: bis bald, bis demnächst, in der Hoffnung auf ein Wiedersehen ... Ich blieb nüchtern. Selbst wenn die Lust, Adrien wiederzusehen, in meinem ganzen Körper loderte.

		Mit einem gemischten Gefühl aus Stolz und Entsetzen klickte ich auf „Senden“. Adrien gab mir diese Nacht eine Kraft, die mir in meinem Leben so fehlte und die mich so viele wichtige Dinge vermasseln ließ. Ich wollte Adrien zeigen, dass ich nicht nur eine junge Frau war, mit der man Liebe macht, während man auf ein Taxi wartet. Ich teilte mit ihm die Leidenschaft, Dinge in Worte zu fassen. In dieser Frühlingsnacht hatte ich dieses unbändige Bedürfnis, alles, was wir erlebt hatten, in Worte zu fassen. So als ob ich mir selbst beweisen wollte, dass ich diese Folge von Ereignissen ein wenig kontrollierte. Ich wusste auch, dass diese Nachricht mich in eine Warteposition versetzte. Das Warten auf seine Antwort, das Warten auf sein Urteil, aber natürlich auch das Warten auf ein mögliches nächstes Treffen, das mir nicht aus dem Sinn gehen würde. 

		Ich legte mich auf das Sofa in der Buchhandlung und nickte ein. Ich konnte mich nicht mehr bewegen und schlief in meinem Kleid bis zum frühen Morgen. Es war eine süße Stimme, die mich mit einem köstlichen Duft von Kaffee weckte.

		„Meine Liebe, was ist passiert? Du kannst hier nicht in deinen Kleidern schlafen. Du musst auf dich aufpassen, Alice. Ich werde unseren Fabien verständigen.“

		Es war Paul, der Chef des Café des Penseurs, der mir am Vortag so nett geholfen hatte, die Buchhandlung zum Laufen zu bringen. Er reichte mir einen Kaffee und ein Croissant.

		„Paul, du bist ein Engel. Ich weiß nicht wirklich, was passiert ist. Ich habe in der Buchhandlung alles aufgeräumt, etwas geschrieben und bin dann eingeschlafen. Wie spät ist es?“

		– Es war schon spät, fast 9 Uhr. 

		Ich hatte eine Stunde, um heimzufahren, mich umzuziehen, zu duschen und zur Arbeit in die Buchhandlung zurückzukehren. Paul sah mich wohlwollend an. Ich hatte den Eindruck, dass Fabien ihn geschickt hatte, um nach mir zu sehen und mögliche Schäden festzustellen, was er mit einem unendlichen Feingefühl bestätigte.

		„Ich habe gestern mit Fabien geskypt, er schien beunruhigt. Nun ja, er ist nicht wirklich beunruhigt, er weiß, dass du zurechtkommst, aber du kennst ihn ja, er sorgt sich immer um die Menschen, die er liebt. Ob er sich wegen Adrien erkundigen wollte?“

		Meine Augen waren noch wässrig, mein Geist benebelt. Ich wollte Zeit gewinnen und wiederholte die Frage: 

		„Wollte er sich wegen Adrien erkundigen?“

		„Ja, ich wollte sage, er wollte wissen, ob die Autogrammstunde gut verlaufen ist. Er kennt die Hysterie seiner Leserinnen. Adrien ist kein einfacher Mensch ... und alles, was man sich über seine Verlegerin erzählt, die er gequält haben soll ... Man spricht unter Verlegern über nichts anderes. Nun gut, ich sagte ihm, dass du perfekt warst. Sogar ‚fantastisch’, das war das Wort, das ich gebraucht habe.“

		Ich antwortete mit einem Lächeln: „Fantastisch.“

		Paul bemerkte mein Unbehagen und umarmte mich. 

		„Alice, ich verstehe, dass du eine ereignisreiche Nacht hinter dir hast. Komm, ich bringe dich mit dem Roller zu Fabs Wohnung, du nimmst eine Dusche und ich bringe dich wieder zurück.“

		Fabien war ein Schatz, genau wie die Männer, mit denen er sein Leben geteilt hatte. So auch Paul. Ich wusste, dass es eine Sorte Männer gab, die es sich zur Aufgabe gemacht haben, die Frauen in ihrem Lebensumfeld zu beschützen. Das waren in der Regel nicht die Männer, mit denen ich amouröse Beziehungen pflegte. Die Liebhaber von Fabien wussten, mich unter ihre Fittiche zu nehmen, das war zweifellos ein stillschweigender Pakt zwischen ihnen und Fabien. Sich um mich zu kümmern.

		Ich nahm das Angebot von Paul mit Vergnügen an. Ich stieg auf seinen Roller, Paris war in meinem verschlafenen Zustand ziemlich belebt. Wir fuhren vorbei am Place de Vosges, der Rue Saint-Antoine, mitten durch den Lärm der Lieferwagen, an der Oper Bastille vorbei, die aufgrund der Magie, die sie barg, beeindruckte. Schließlich kamen wir bei Fabien an. 	Ich nahm eine Dusche, während Paul zur Musik von Nina Simone zu tanzen begann. Seine Bewegungen waren sanft und schön. Das Wasser tat mir gut, es ließ außerdem das immense Wohlempfinden wieder in mir hochsteigen, das ich mit Adrien Rousseau erlebt hatte. Nackt unter der Brause stehend dachte ich wieder an seine Finger, die meinen Körper streichelten, an seine Lippen, die mein Geschlecht erkundeten. Adrien betörte meine Sinne. Ich war vom ihm schon völlig eingenommen. Dieser Tag ohne ihn würde ziemlich leer und inhaltslos erscheinen. Ich wurde mir darüber bewusst, als ich meine Kleidung auswählte. Die Aussicht auf ein Wiedersehen mit ihm hatte sofort meine Kleiderwahl auf etwas Feminines, Intellektuelles gelenkt. Aber ich musste plötzlich wieder an die Müdigkeit des Vortages, an all die Kartons denken, die ich noch auspacken musste, und entschied mich für eine Jeans, einen einfachen Pulli aus weißem Kaschmir und ein Paar Ballerinas. Ich wollte ein weiches Material auf meiner Haut spüren, vielleicht um eine Traurigkeit zu mildern, von der ich wusste, dass sie kommen würde. Ich schminkte mich kaum, um Paul nicht länger warten zu lassen, der immer noch tanzte und dabei die Zeitschriften durchblätterte, die auf dem Nachttisch von Fabien lagen.

		„Ich bin fertig, danke Paul. Das ist wirklich reizend von dir …“

		„Meine Liebe, ich bin für dich da. Ich werde dich nicht verlassen. Du kannst auf mich zählen.“ Er küsste mich auf die Wange und legte meinen Mantel auf meine Schultern. Ich war gerührt von diesen kleinen Aufmerksamkeiten.

		Ich wusste auch, dass Paul in seinem Café sehr beschäftigt war, dass er keine Zeit zu verschwenden hatte. Er schien meine Zerbrechlichkeit nach der gestrigen Nacht zu ahnen, deren Verlauf er natürlich nicht kannte, deren Folgen aber offensichtlich waren. 

		„Alles gut, Alice?“

		Ja, alles gut, dachte ich, als ich wieder auf seinen Roller stieg und mich an seiner Taille festhielt, als ob ich davonfliegen würde. Ich fühlte mich plötzlich so verletzlich bei dem Gedanken, auf ein Zeichen von Adrien zu warten. Die Worte von Fabien kamen mir wieder in den Sinn. Und wenn Adrien mich nie wieder anrufen würde? Was, wenn er dieses Porträt nie lesen würde, das für mich plötzlich so lebendig erschien?

		Und vor allem, wie würde ich während des Wartens an etwas anderes als an ihn denken können? Ich erkannte die erschreckende Macht dieses Wartens, die zu einer Besessenheit der Sinne werden würde.

	
		7. Unerträgliches Warten

		„Es gibt Gäste, die schon kommen, wenn der Laden gerade erst öffnet“, warnte mich Paul. 

		Er hatte recht. Kaum hatte ich die Buchhandlung aufgeschlossen, kamen schon die ersten literaturbegeisterten Kunden. Ich war noch nicht soweit, diesen Ort mit Fremden zu teilen. Ich wollte in diesem Raum den Ablauf der Ereignisse des Vortags wiederfinden. Derselbe Raum würde heute der Schauplatz eines leeren Tages werden. Dieses Gefühl überkam mich, als ich das Sofa sah, auf dem ich eingenickt war, und vor allem als ich nach unten ins Lager ging, wo ich zu zittern begann. Was ich fühlte, verwirrte mich: bereits jetzt Nostalgie und Angst. 

		Ich ging schnell wieder nach oben, um mich um eine Frau zu kümmern, die wusste, was sie wollte.

		„Ich suche Belleville im April.“

		Noch eine, dachte ich mir.

		Ich musterte sie. Alle Leserinnen von Adrien Rousseau waren für mich zu potenziellen Feindinnen, eifersüchtigen Wesen geworden, die mit mir diesen Magnetismus, diese Anziehung teilten, für die sie natürlich nichts konnten.

		Diese Frau war groß, sehr dünn. Lange Haare, sie war bestimmt Stylistin oder arbeitete mit Mode. 

		„Haben Sie es gelesen?“, fragte sie mich lächelnd. „Adrien Rousseau war gestern bei Ihnen, stimmt's? Ich war leider verhindert, auch wenn ich wirklich gern gekommen wäre. Nun gut, ich würde aus so einem Grund meine Schüler nicht im Stich lassen ...“

		„Sind Sie Lehrerin?“, wollte ich wissen.

		„Ich bin Grundschullehrerin. Ich habe eine Vorschulklasse“, antwortete sie und artikulierte dabei so übertrieben, wie sie es wohl auch bei ihren kleinen Schülern tat.

		Diese Frau hatte also nichts mit der Welt der Mode zu tun. Sie war Lehrerin, und sie hatte Lust, wie die meisten Frauen, mehr über das Verlangen zu erfahren, das von einem faszinierenden Schriftsteller gründlich erforscht wurde. Diese Frau war weich und warmherzig. Ich wollte nicht, dass sie ging, ich wollte mehr über ihre Faszination für Adrien Rousseau erfahren. Wenn sie von ihm sprach, hatte ich das Gefühl, dass er wieder hier in der Buchhandlung anwesend war.

		„Sie werden Belleville im April lieben, da bin ich mir sicher“, antwortete ich ihr lächelnd und etwas unbeholfen. 

		„Adrien Rousseau schreibt, was die Frauen im Inneren erleben, das ist unglaublich“, erwiderte mir diese Grundschullehrerin. „Als ich ihn im Radio hörte, hatte ich den Eindruck, dass er alle Stürme meines Herzens treffend genau widergibt. Das machte mir fast Angst. Sie hatten also das Glück, ihn zu treffen?“, fragte sie mich und sah mich dabei so durchdringend an, als ob ich durch die Tatsache, dass ich ihn getroffen hatte, die Macht erlangt hätte, das Verlangen zu durchschauen.

		„Seine Autogrammstunde hier war ein unvergesslicher Moment …“, stammelte ich, während ich sie zum Ausgang begleitete.„Viel Spaß beim Lesen.“

		Ich suchte nach einem Satz zum Abschluss: 

		„Dieses Buch kann ein Leben verändern, zumindest sagen das viele meiner Kunden.“

		Ein Kunde folgte dem anderen, eine Frage der nächsten, ebenso die einzupackenden Bücher und die amüsanten Begegnungen zwischen den Liebhabern erotischer Literatur. Ich erkannte auch, dass die Buchhandlung von Fabien ein Treffpunkt war, der Schwulenbezirk war vor allem ein Schauplatz, um eindeutige Blicke zu wechseln. Paul bestätigte meine Vermutung, als er mit einem Sandwich vorbeikam, um mit mir eine kleine Pause zu machen. Er erzählte mir kleine Geschichten über die Buchhandlung. Die Stunden vergingen, ich musste Anrufe entgegennehmen, Bestellungen für Stammkunden vorbereiten, von denen einige im Ausland lebten, Kartons auspacken, ... Ich würde den Laden bald schließen und nutzte eine kleine Ruhepause dazu, die einzig wirklich wichtige Sache an diesem Tag zu tun: meine Mails abzurufen.

		Keine Antwort von Adrien. Das war nicht verwunderlich. Er hatte mit Sicherheit andere Sachen zu tun, als mir zu schreiben. Ich nutzte die Gelegenheit, um über ihn ein wenig im Internet zu recherchieren und etwas mehr über seine Geheimnisse zu erfahren. Ich erfuhr, dass er in Argentinien, in Buenos Aires, geboren wurde, dass sein Vater Kunsthändler war und seine Mutter Selbstmord begangen hatte. Er war mit einer Filmemacherin verheiratet, aber auf den meisten Fotos war er mit seiner Verlegerin, der berühmten Camille Pasoli, abgebildet. Die letzten Kunden kamen und gingen. Es war an der Zeit zu schließen. Aber ich konnte mich nicht aufraffen zu gehen. Ich las die längsten Artikel über ihn, untersuchte jedes Foto, bis in meinem Posteingang „Neue Nachricht“ angezeigt wurde.

	
		8. Der Ersatz

		

		adrienrousseau@me.com > alicedharfeuil@gmail.com

		 

		Meine liebe Alice,

		Sie sind wirklich erstaunlich! Alice d’Harfeuil braucht also keinen Schlaf! Ich habe Ihren Text nach dem Aufwachen entdeckt. Zuerst war ich erstaunt über diesen einzigartigen Blickwinkel. Ich bin es gewohnt, Dinge zu lesen, die alle wiederholen. Ich habe den Eindruck, dass ich für die Medien der Mann bin, als der ich immer beschrieben werde, und der natürlich nichts mit mir gemein hat. Sie haben alle Klischees vermieden und Dinge beschrieben, die zuvor niemand auch nur gestreift hat. Ich habe das Porträt mehrmals gelesen. Es ist schön geschrieben, voller Gefühle. Es sind lebendige Worte, ein gelebter, vor allem gefühlter Text. Ihre Worte entsprangen Ihrem tiefsten Inneren. Ihr Text hat mich aufgewühlt, Alice, das kommt nur selten vor. Das wollte ich Ihnen sagen. Ich habe darüber mit Camille Pasoli, meiner Verlegerin, gesprochen, die den Text an einige Zeitschriften geschickt hat. Jeder interessiert sich dafür und der Text wird noch diese Woche veröffentlicht. Jetzt brauchen wir nur noch den besten Titel, damit Sie groß rauskommen. Ich muss Ihnen ja nicht sagen, dass alles, was derzeit über mich geschrieben wird (natürlich nicht unbedingt mit den besten Absichten, oft sogar mit den schlechtesten!), Neugier weckt. Nun gut, wenn Sie daraus Profit schlagen können, dann zögern Sie nicht ... In dieser Welt kennt man kein Mitleid. Ich stehe jetzt ganz oben, aber eines Tages werde ich diesen Platz natürlich wieder frei machen müssen. Darüber täusche ich mich nicht. Aber wesentlich ist etwas anderes, und Sie gehören zu denen, die das wissen, Alice. Das habe ich gleich an Ihnen gesehen. Camille ist sehr streng, sie lässt immer alles umschreiben, aber in diesem Fall nimmt sie Ihren Text so, wie er ist. Das ist eine Premiere, Alice ...

		Wegen der Einführung meines Buches fahre ich für einige Tage in die Provinz, aber das lag mir noch am Herzen: Ich musste Ihnen meine Gedanken zu Ihrem Text mitteilen. 

		Auf Wiedersehen.

		Herzliche Grüße,

		A. R.

		


		Es war schon sehr lange her, dass mein Herz so schnell geschlagen hatte. Ich las jedes Wort dieser Mail, wieder und wieder. Aber der Stolz über meine literarische Arbeit (mein Porträt gefiel also und würde veröffentlicht werden!) verflüchtigte sich beim Lesen des Namens Camille. Sie war es also, die das Leben von Adrien lenkte, derart förmlich, distanziert, dass er in seinen Initialen A. R. verschwand. Mich wiedersehen, nur um über meinen Text zu sprechen? Die Tränen schossen mir in die Augen. Ich hätte jubeln müssen vor Freude darüber, dass ich es beruflich endlich geschafft hatte, aber das einzige Verlangen, das ich in mir verspürte, war, Adrien Rousseau wiederzusehen, ihn zu küssen. Ich hasste die Provinz, ich hasste die Zeit, in der er von mir getrennt war (Adrien hatte nicht erwähnt, wie viele Tage er bleiben würde) und vor allem hasste ich eine Frau, die diese Nachricht überschattete: Camille Pasoli.

		Im selben Augenblick erhielt ich eine SMS von Paul: Fiesta im Café des Penseurs. Wir erwarten dich, meine Schöne.

		Das wäre besser, als allein zu sein und an Adrien Rousseau und seine Camille zu denken. Ich schloss die Buchhandlung, durchquerte Le Marais und kam schließlich bei Paul an, der den 40. Geburtstag eines Kunden, eines gewissen Alex, feierte. Die Nacht war zu drückend, um nüchtern zu bleiben. Paul reichte mir ein Glas, danach zwei. Er sorgte nebenbei dafür, dass wir zu tanzen begannen. Ich bemerkte schnell, dass ich Alex gefiel. Alex kam oft zu Paul zu Besuch und arbeitete in dem Viertel. Er erstellte Internetseiten in einem florierenden Startup. Man hätte es erahnen können, so wie er seinen Blick nicht von seinem Handy ließ und den Eindruck erweckte, als sei er immer noch online. Aber das interessierte mich nicht, ich wollte nur, dass die Zeit verging und ich an etwas anderes als Adrien dachte. Alex forderte mich zum Tanzen auf, reichte mir einige Gläser Champagner. Allmählich bildeten sich Pärchen, die zur Musik, die Paul ausgewählt hatte, tanzten. Immer lasziver, während die Flaschen unermüdlich und frenetisch geleert wurden. In allen Winkeln der Bar lag ein Verlangen in der Luft. Ich bemerkte, wie Paul gerade einen hübschen Blonden küsste, der aussah, als käme er gerade von einem australischen Strand, bestimmt ein Tourist. Das Café des Penseurs  war in zahlreichen Reiseführern geführt und bei Reisenden aus der ganzen Welt sehr beliebt. 

		Ich beobachtete das Geschehen, ein wenig taumelnd, als Alex mich an der Taille an sich zog und küsste. Dieser Kuss hatte nichts Zärtliches, sondern war voller Begierde. Und ich war der Verfassung, den Kuss zu erwidern, in der einzigen Hoffnung, den Schatten von Adrien ein wenig zu verwischen.

		Ich fesselte seine Lippen auf eine so eloquente Weise, dass Alex mir vorschlug, ihm zu folgen, in die Toilette der Bar. Ich beobachtete ihn, er war so anders als Adrien. Mit seiner türkisfarbenen Hose, seinen Haarsträhnen, die in alle Richtungen standen, und einem Pulli, den er sicherlich in einem hippen Secondhandladen ergattert hatte, war Alex genau das Gegenteil von Adrien. Aber ich verspürte das unbändige Verlangen, die Macht über meinen Körper wiederzuerlangen und meinen Geist frei zu machen. Ich zeigte Alex unmissverständlich, dass wir dasselbe Verlangen teilten. Unwiderruflich. Er schloss die Tür der Herrentoilette. Zog meinen Pulli aus, riss meine Jeans schnell nach unten und küsste meine Brüste. 

		„Was für ein schöner Arsch …“ Er war offensichtlich kein Dichter. Aber ich brauchte jetzt derbe Worte, einen Körper auf meinem, ohne Worte, ohne Gefühle, ohne jegliche Erwartung, und ohne späteres Wehmutsgefühl. 

		„Nimm mich“, sagte ich. 

		Was er auch tat, bevor er mich aufforderte: 

		„Aber blas mir zuerst einen.“

		Er drückte meinen Mund gegen seinen Schwanz, der unter seinen Blicken hart wurde. 

		„Gib mir jetzt deine Muschi.“ 

		Er hob mich hoch und lehnte mich an die Mauer. Dann fragte er:

		„Du willst es auch, stimmt's?“

		Ja, ich wollte es auch. Mit einer Geschicklichkeit, die von einer gewissen Gewohnheit zeugte, riss er die Verpackung eines Präservativs auf, das er zuvor aus seiner Tasche geholt hatte, streifte es über und drang hart in mich ein. Mit einer Hand riss er mir mit derselben Brutalität meinen BH nach unten. Eine Brust rutschte heraus, was ausreichte, um ihn noch mehr zu erregen. 

		Sein Schwanz drang immer heftiger in mich ein und ich spürte, wie er jeden Augenblick abspritzen würde. Ich drehte mich um und spürte, wie er noch härter wurde, um mich noch tiefer zu nehmen, bis er einen Moment später kam und mich zum Orgasmus stieß. 

		„Du bist gut“, sagte er und strich eine Haarsträhne aus meinem Gesicht. Ich fand ihn sinnlich mit seinem fast kindlichen Körper. Er zog sich wieder an, ich zog meine Jeans hoch und ließ ihn zuerst die Toilette verlassen. Ich wartete einige Minuten, wusch mein Gesicht und machte meine Haare ein wenig zurecht. Im Spiegel sah ich das Gesicht einer Frau, die gerade einen Höhepunkt hatte, aber verloren, abwesend. Ich erkannte mich kaum wieder, in diesen Ausdünstungen der Nacht. 

		Ich fand mich wieder in einer noch dichteren und elektrisierteren Menschenmenge. Ich beschloss, nach Hause zu gehen, nachdem ich noch ein Glas getrunken hatte (ich zählte sie an diesem Abend nicht mehr). Auf der Suche nach Paul, der sehr beschäftigt zu sein schien, lief ich erneut Alex über den Weg. Alex rief mir von Weitem etwas zu und machte eine angedeutete Handbewegung. Das war alles. Er tanzte, er war schon anderweitig beschäftigt und von anderen Frauen umgeben.

		Ich stieg in ein Taxi, die großen Fenster ganz offen, sodass mir ganz schwindelig wurde. Ich sah Paris, friedlich im Mondschein einer Frühlingsnacht, in Erwartung des Sommers. Ich dachte an Fabien weit entfernt in seinem Südafrika und vor allem an Adrien. Er war immer da. In mir. Der Körper von Alex war nicht zu vergleichen mit dem von Adrien. Und mein Geist war auch ganz von ihm eingenommen. Mir war schwindelig, ich hörte nicht, was der Taxifahrer zu mir sagte, und ich fragte mich, ob er meine Zeichen verstand. Ich war in Gedanken ganz woanders. Bei Adrien Rousseau. 

		Ich schaffte es, die fünf Etagen bis zur Wohnung von Fabien hinaufzusteigen, nahm eine warme Dusche, um das Erlebte mit Alex abzuwaschen. Ich wollte einen reinen Körper, um mich in mein Bett zu legen und noch einmal die schönsten erotischen Szenen in Belleville im April zu lesen. Ich erkannte, dass Fabien recht hatte. Adrien war kein Mann wie alle anderen. Zumindest nicht in Bezug auf Frauen. Ich wartete auf ein Zeichen, ein Versprechen, ihn wiederzusehen. Seine Haut noch einmal zu fühlen, ihn zu berühren ... ihn in mir zu spüren, ein echtes Verlangen und kein müder Abklatsch davon, wie ich ihn in der Toilette des Cafés erlebt hatte. Die eindringliche Gegenwart von Adrien konnte durch nichts ausgelöscht werden. 

		Es musste zwischen 3 und 4 Uhr morgens gewesen sein, ich stellte gerade meinen Wecker, immer noch ein wenig schwankend, als ich diese SMS erhielt, die die ganze Nacht auf den Kopf stellen würde:

		Alice, ich bin es, Adrien, Adrien Rousseau. Camille, meine Verlegerin (die sich um meine "Kommunikation" kümmert), möchte Sie morgen gegen Abend sehen, um mit Ihnen über den Artikel zu sprechen. Ich werde nicht da sein, aber Sie haben mein vollstes Vertrauen. Sie haben meine Nummer. Melden Sie sich kurz, um mir zu erzählen, wie es gelaufen ist. Ihr ergebener A.R.

		Warum nur hatte diese Camille es so eilig, mich zu sehen? Reichte ihr mein Text nicht? Und wozu diese feierliche Art, mir zu schreiben? Diese Höflichkeitsfloskeln verwischten Stück für Stück die Erinnerung an unsere so flüchtige Intimität. Während ich mich auszog, musste ich pausenlos an unseren Höhepunkt denken, der für Adrien mit Sicherheit nur einer von vielen war … 

		In diesem Augenblick stieg mir wieder der Geruch von Alex in die Nase, was mir so weit weg und so leer erschien. Ein Körper vergisst niemals einen anderen Körper, von dem er besessen ist. Ich sollte Adrien antworten. 

		Sollte ich denselben kühlen und distanzierten Ton wählen oder ihm zeigen, dass ich auf ihn wartete, dass ich mir eine andere Wendung in diesen Phrasen und im Verlauf unserer Geschichte wünschen würde? Ich musste Fabien um Rat fragen, auch wenn seine Warnhinweise klar waren. Ich hatte keine andere Wahl als ihn anzurufen, ohne mich um die Telefonkosten zu kümmern, denn schließlich handelte es sich um einen Notfall und er musste mich aufklären. 

		Er schien überhaupt nicht überrascht, als ich ihm die Situation kurz zusammenfasste und ihn um Hilfe bat:

		„Alice, du hättest dich niemals auf diese Geschichte einlassen dürfen. Adrien ist krank, um nicht zu sagen, chronisch krank. Er kann sich keiner Frau nähern, ohne sie wahnsinnig zu machen und sie leiden zu lassen. Jeder im Verlag weiß das. Und Camille ist zweifellos die schlimmste Hexe in diesem gesamten Ökosystem. Sie bestimmt über seine Verträge, sein Image, sein Leben, wie eine tollwütige Wölfin. Komm ihm nicht zu nahe und halte dich vor allem fern von ihr. Alice, vertrau mir. Ich bin mit Buchhändlerinnen befreundet, die an ihr zerbrochen sind. Über einige Literaturredakteurinnen will ich gar nicht erst sprechen. Antworte Adrien, dass du nicht aus der Buchhandlung weg kannst und dass du mit Camille ausschließlich per Mail oder Telefon kommunizierst. Du wirst dich außerhalb seines Territoriums wohler fühlen. Ich umarme dich fest, meine Alice.“

		Mir war heiß, dann kalt, vor allem konnte ich mir nicht vorstellen, wie ich mit all dem Alkohol in mir einschlafen sollte. Ich lief im Apartment umher, den Blick auf die Eglise Saint-Sulpice gerichtet, die prächtig und überheblich vor Schönheit erstrahlte. Ich fühlte mich ganz klein gegenüber diesem belletristischen Bauwerk, gegenüber der berühmten Camille Pasoli, die mir vor allem zeigen wollte, wer die wirkliche Herrin war. Ich zitterte fast. Ich ignorierte die üblichen Regeln, ich fand nicht die richtigen Worte, das Vorgehen, um herauszufinden, wo ich hingehörte. Aber ich hatte gute Freunde, wohlwollende Menschen, Fabien und seit Kurzem Paul, die mir zumindest ein wenig helfen würden, meinen Weg zu finden. Deshalb antwortete ich Adrien, per Mail, da ich nicht die Absicht hatte, mein Telefon in ein gefährliches Objekt zu verwandeln, das meine Erwartungen heraufbeschwören würde. 

		
		

		Alicedharfeuil@gmail.com > adrienrousseau@me.com

		 


		Guten Abend Adrien,

		ich hoffe, dass es Ihnen gut geht und dass die Werbung für Belleville im April in der Provinz bestmöglich ankommt. Daran habe ich zwar keine Zweifel, aber ich wünsche Ihnen, dass Sie schöne Augenblicke erleben dürfen.

		Ich kann Ihre Verlegerin morgen leider nicht treffen, da ich meine Stellung in der Buchhandlung halten muss. Ich bin aber jederzeit telefonisch oder per Mail erreichbar, um alle Fragen im Zusammenhang mit meinem Artikel zu klären, was schließlich der Zweck unseres Austauschs ist. 

		

		Ich zögerte lang, bevor ich diesen letzten Satz hinzufügte, ihn löschte und wieder neu schrieb: 

		P.S.: Ich wundere mich ein wenig über den so distanzierten Ton in Ihren Nachrichten.

		Gute Nacht,

		Alice

		

		
		
		
		Ich schickte die Nachricht ab und mein Herz flatterte. Ich fand es kühn, das Ende nicht gelöscht zu haben. Aber ich folgte, wie schon so oft, lieber einer in meinen Augen verlässlichen Intuition als meinen konstruktivsten Gedankengängen. 

		Ich machte mir einen Kräutertee, um mich aufzuwärmen und die Wirkung des Alkohols zu mildern, bevor ich ins Bett ging, als ich eine neue Nachricht erhielt. Diese Nacht würde nie enden:

		
		

		adrienrousseau@me.com >alicedharfeuil@gmail.com

		 

		Alice, ich muss früher als geplant nach Paris zurückkehren. Darf ich Sie morgen zum Abendessen einladen?

		

		
		
		Die distanzierten und übertriebenen Formulierungen waren endlich verschwunden. Dieses Mal brauchte ich weder die Hilfe von Fabien noch musste ich lange überlegen, um ihm ohne Zögern zu antworten:

		
		

		alicedharfeuil@gmail.com > adrienrousseau@me.com 

		 
		
		Ja. Ich erwarte Sie nach Feierabend in der Buchhandlung. Alice

		

		
		
		Ich schlief ein, voller Aufregung, mit einem Lächeln auf den Lippen und einem Körper, der voller Verlangen nach Adrien war. Ich hatte keine Ahnung von Adriens Leben, was er in der Provinz tat oder nicht, mit wem er zusammen war und welchen Platz diese Camille in seinem Leben einnahm. Ich wusste nur eins: Ich zählte die Stunden, malte mir aus, mit ihm Liebe zu machen und wieder seine Haut auf meiner zu spüren.

	
		9. Das Hôtel Amour

		In meinen Gedanken fasste ich für eine E-Mail an Fabien alle Ereignisse der Nacht zusammen, als ich in der Buchhandlung ankam. Ich wünschte, die Zeit bis zum Abend würde so schnell wie möglich verstreichen, bis zu dem Moment, in dem mein Körper den von Adrien wiederfinden würde. Ich stellte mir selbst Fragen. Ich hoffte auf unerwartete Aufgaben: Auspacken der Ware, schwierige Kunden, eine lange Bestellung ... alles, nur nicht dem langsamen Verstreichen dieses Tages beizuwohnen, an dessen Ende ich bei ihm sein würde. 

		Die Kunden schauten sich im Augenblick nur die Neuheiten an, ich musste mich nicht wirklich um sie kümmern, bis Paul plötzlich völlig aufgeregt hereinkam ...

		„Alice, Alice, hallo, meine Schöne. Rate mal, wer gerade einen Kaffee bei mir trinkt?“

		Woher sollte ich das wissen ...

		„Camille Pasoli, du weißt doch, die große Verlegerin, die Verlegerin von Adrien, Adrien Rousseau.“

		Ich wäre fast in Ohnmacht gefallen. Aber was könnte sie hier wollen, so früh am Morgen, mitten in Le Marais, so weit weg vom neuralgischen Zentrum der Verlagswelt? 

		„Gut, ich wollte dir das nur erzählen, ich muss jetzt wieder zurück ins Café. Essen wir heute Abend zusammen?“

		Ich antwortete beiläufig, dass ich später bei ihm vorbeischauen würde. Ich musste diese seltsame Neuigkeit verdauen, die noch übertroffen wurde, als Camille plötzlich die Buchhandlung betrat ... Tausend Fragen kreisten in meinem Kopf. Sollte ich ihr zeigen, dass ich sie wiedererkenne, oder so tun, als wäre sie eine gewöhnliche Kundin? Ich beschloss, Fabien zuliebe zu zeigen, dass man bei Des Sens weiß, wer Camille Pasoli ist. Ich riss mich zusammen, obwohl mir ihr Besuch wie ein Omen erschien, das Zeichen, dass Adrien sich von mir entfernte und nicht kommen würde. Mein Gefühl sollte mich nicht täuschen.

		Ich wollte auch nicht zum Schein ein Interesse vortäuschen, das nichts Unschuldiges hatte. Meine Augen erforschten jede Einzelheit ihrer Silhouette. Camille trug einen langen schwarzen Mantel, einen Lederrock, Reiterstiefel und einen schlichten Pulli. An ihrem Aufzug war nichts Prahlerisches, er zeigte nur, dass Camille ihre Zeit für etwas anderes aufgewendet hatte. Sie hatte eine natürliche, offensichtliche Vornehmheit. In dieser geschmackvollen Zusammensetzung war keinerlei Bemühen zu sehen. Dieses Bild der Pariserin verkörperte sie perfekt. 

		„Sie haben also keine Zeit, zu mir zu kommen?“, sagte sie mit einer Freimütigkeit, die sofort jede Schlagfertigkeit zunichte machte. „Nun bin ich zu Ihnen gekommen“, fuhr sie in einem boshaften Ton fort. „Ihr Text über Adrien gefällt mir sehr. Das war keine leichte Aufgabe. Sie haben alle Klischees vermieden, die ihm sonst anhängen. Es ist wirklich schwer, über Adrien zu schreiben. Kommen Sie morgen Abend zu mir zum Essen. Dann können wir über die Fortsetzung sprechen. Und ich habe keinen Zweifel, dass es eine geben wird.“

		Das war eindeutig keine Frage. Was beabsichtigte sie mit dieser Einladung, die vielmehr den Anschein einer Aufforderung hatte? Und von welcher Fortsetzung sprach sie? Und Adrien, wäre er auch da? Welche Art von Verbindung hatten die beiden überhaupt?

		„Gut, ich muss jetzt los, ein Autor erwartet mich schon im Büro. Meine Assistentin wird Ihnen die Adresse für morgen zuschicken. Ich wünsche einen guten Tag, Alice? Sie heißen doch Alice, oder?“

		Ich hatte Lust, sie auf der Stelle zu erdrosseln. Ihre Haltung und ihre Worte waren Ausdruck der schrecklichsten Geringschätzung. Ich riss eine Tafel Schokolade auf, die Fabien mir dagelassen hatte, um mich von diesem Schock zu erholen. Eine Kundin fragte mich nach einem Buch, als ich eine Nachricht auf meinem Telefon erhielt. 

		Kleines Quiz für heute Abend. Sie finden mich:

		A.	Auf der Terrasse der Bar „Le Soleil à Belleville“

		B.	Place de Furstenberg, da dies der schönste Platz in Paris ist

		C.	In Zimmer 15 des „Hôtel Amour“

		A.R.

		Ich brauchte nur wenig Zeit, um den Mut zu finden und zu antworten: In Zimmer 15 des „Hôtel Amour.“

		
		Fortsetzung folgt!
Verpassen Sie nicht den nächsten Band!

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  Besitze mich! - Band 2
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